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licher Kleiner Odenwald)
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Höhenstufe planar kollin kollin & submontan
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Noch nicht bestimmt Buchen-Traubeneichen-
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Buchenwald mit Trauben-
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Standortskartierung der Exkursionsorte (alles Zweitkartierungen)

Kartierjahr 2021 2020 2019 2018

Allgemeiner Teil

1 Die Exkursionsgebiete – Waldökologische Naturraumbeschreibung

Die Exkursionsgebiete der AFSV-Tagung 2022 liegen in 
zwei unterschiedlichen Naturräumen, nämlich im Wuchs-
gebiet Oberrheinisches Tiefland und Rhein-Main-Ebene 
(Nummer B.65 der Waldökologischen Naturraumgliede-
rung Deutschlands) und im Wuchsgebiet Odenwald (Num-
mer B.64).

Nachfolgend wird, für die Exkursionsgebiete getrennt, 
eine Naturraumbeschreibung mit den Aspekten Landschafts-

bild, Klima, Wald- und kulturgeschichtliche Aspekte, Geo-
logie und Böden sowie Vegetation gegeben. Dabei erfolgt 
zunächst ein Überblick über das gesamte Wuchsgebiet, 
danach wird auf die Wuchsbezirke innerhalb der Wuchsge-
biete eingegangen, in denen die einzelnen Exkursionsorte 
liegen. 

Eine Kurzübersicht zu den Naturräumen der Exkursions-
gebiete bietet die folgende Tabelle.

1.1 Odenwald (Wuchsgebiet B.64) mit Exkursionsgebiet Stadtwald Heidelberg und Exotenwald Weinheim

Administrativ:
Der Odenwald liegt überwiegend in Hessen. Kleinere Berei-
che im Nordwesten liegen in Bayern, Unterfranken. In Ba-
den-Württemberg liegt ein Abschnitt des südlichen Oden-
waldes. Das Exkursionsgebiet der AFSV-Tagung 2022 liegt 
im äußersten Südwesten des Wuchsgebietes Odenwald, im 

Stadtwald Heidelberg. Der Heidelberger Stadtwald erstreckt 
sich auf etwas über 3.300 ha v.a. an den Hängen zu beiden 
Seiten des Neckars und zur Oberrheinebene. Das schmale 
Neckartal zwischen Neckargerach und Heidelberg ist die 
zentrale Entwässerungsader im südlichen Odenwald.

Lage und Oberflächengestalt des Odenwaldes:
Im stärker angehobenen Westen steigt der überwiegend 
bewaldete Odenwald steil aus dem Oberrheinischen Tief-
land auf. Seine Gipfelbereiche liegen zwischen 500 bis 600 
m NN. Landschaftlich gliedert sich der Odenwald in den 
westlich gelegenen Grundgebirgs-Odenwald (auch Vor-
derer Odenwald genannt), der sich mit seinen zahlreichen 
Bergkuppen aus kristallinen Gesteinen deutlich vom öst-

lich folgenden Buntsandstein-Odenwald (Hinterer Oden-
wald) und seinen länglichen Bergrücken, Hochflächen und 
Verebnungen unterscheidet. Die Entwässerung des Oden-
waldes erfolgt durch einzelne Flüsse zum Main, Oberrhein 
und Neckar. Im südlichen Odenwald stechen die Seitentä-
ler zum Neckar mit steilen Talflanken und engen Talböden 
hervor.
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Abbildung 1: Der Stadtwald Heidelberg (blau umrandet). Die Wälder liegen in den beiden Standortskundlichen Regio-
nalen Einheiten Einzelwuchsbezirk 2/02 „Südwestlicher Buntsandstein-Odenwald“ und Teilbezirk 2/03alpha „Westlicher 
Kleiner Odenwald“. Geobasisdaten (DGM und TK25): © Landesamt für Geoinformation und Landentwicklung Baden-
Württemberg, www.lgl-bw.de, Az.: 2851.9-1/19.

Klimakennwerte 1991-2020: Ø (10%-90%-Perzentil) Veränderung zu 1961-1990

WG/WB tJ [°C] tVZ [°C] mmJ mmVZ tJ [°C] tVZ [°C]

WG 2 9,6 (8,7-10,5) 16,2 901 (728-1.072) 369 +1,2 +1,7

 WB 2/02 9,9 (9,2-10,8) 16,6 1.003 (814-1.146) 412 +1,0 +1,1

    WB 2/02 kollin 10,6 (11,1-9,9) 17,3 850 (986-739) 380 +1,2 +0,9

    WB 2/02 submontan 9,8 (10,6-9,1) 16,5 1.032 (1.152-887) 417 +1,0 +1,2

 WB 2/03al 10,4 (9,5-11,2) 17,1 862 (739-970) 384 +0,9 +1,0

    WB 2/03al kollin 10,8 (11,3-10,4) 17,5 781 (852-711) 363 +0,9 +1,0

    WB 2/03al submontan 10,2 (11,1-9,7) 16,8 907 (984-823) 396 +1,0 +1,0

Klima:
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Geologie:
Im Westen des Odenwaldes tritt das kristalline Grundgebir-
ge mit vielfältigen Gesteinen zutage. Hinzugerechnet wer-
den auch Vulkanite und Schuttablagerungen aus dem Perm 
(299–252 Mio. Jahre), wie Quarzporphyr und grobkörnige 
Rotliegend-Schichten (Arkosen). Die kristallinen Gestei-
ne des Grundgebirges wurden im Wesentlichen vor etwa 
400–300 Mio. Jahren während der variskischen Orogenese 
gebildet. In den zentralen Bereichen des Gebirgsgürtels, 
der im Devon und Karbon entlang der Kollisionsnaht der 
einstigen Kontinente Gondwana und Laurussia aufgefaltet 
wurde, entstanden in einigen Kilometern Tiefe unter hohen 
Temperaturen und dem dort herrschenden Gesteinsdruck 
hauptsächlich Gneise, wie sie auch im Schwarzwald vor-
kommen. Etwas später drangen in diese metamorphen 
Gesteine Schmelzen ein, die zu Graniten und teilweise 
grauen bis grauschwarzen Dioriten und Gabbros erstarr-
ten und bereichsweise einen großen Teil des Grundgebir-
ges ausmachen.  Das kristalline Grundgebirge ist infolge 
der Dehnung der Erdkruste entlang des Grabenbruchs im 
Oberrheingraben wieder freigelegt worden. Die Dehnung 
führte nicht nur dazu, dass das heutige Oberrheinische Tief-
land tief absank und mächtige tertiäre Sedimente aufneh-
men konnte, sondern auch zur Hebung der angrenzenden 
Grabenschultern. Der gesamte Krustenabschnitt zwischen 
Oberrheingraben und Alpenrand wurde dabei nach Südos-
ten verkippt. Die stärksten Hebungen erfolgten unmittelbar 
neben den Hauptabbrüchen der Grabenränder, wodurch 
in den Vogesen und im Schwarzwald, aber eben auch im 
Odenwald die Abtragung des Deckgebirges am stärksten 
wirken konnte und das kristalline Grundgebirge freigelegt 
wurde.

Nach Osten folgt ein Deckgebirge mit Unterem und 
Mittlerem Buntsandstein im zentralen Odenwald und am 
südlichen und östlichen Rand zum Neckarland zunehmend 
auch Oberem Buntsandstein. Mit dem Zechstein beginnend 
und über Trias und Jura hinweg begann eine Absenkung des 
heutigen Odenwaldes, die die Ablagerung von Sedimenten 
erlaubte. Im Odenwald ist davon nur der Buntsandstein er-
halten (überwiegend rote, teilweise auch helle Sandsteine 
sind Ablagerungen der Frühen Trias (252–247 Mio. Jahre), 
in der Mittleren Trias (247–235 Mio. Jahre) wurden bun-
te Sand- und Tonsteine abgelagert (Oberer Buntsandstein). 
Die anschließend hinterlassenen Kalk- und Dolomitsteine 
des Muschelkalks, die im südlich und südöstlich angren-
zenden Kraichgau und Bauland heute noch erhalten sind, 
kommen im Odenwald selbst nur vereinzelt in tektonischen 
Sinkschollen vor.

Im pleistozänen Kaltzeitenklima wurde der Odenwald 
durch typische periglaziäre Prozesse intensiv überprägt, un-
ter denen v. a. die langsamen Fließvorgänge der Solifluktion 
im sommerlichen Auftauboden über permanent gefrorenem 
Untergrund aktiv waren und zur Bildung von sog. Fließer-
den führten. 

Böden:
Die anstehenden Kristallin- oder Sedimentgesteine bilden 
i.d.R. nicht das direkte Ausgangsmaterial der Bodenbildung, 
sondern pleistozäne Fließerden und – bei Beteiligung von 

gravitativen Massenverlagerungen und Abschwemmprozes-
sen – Hangschuttdecken. Die jüngste pleistozäne Decklage 
hat eine mehr oder weniger deutliche, schluffig-feinsandige, 
äolische Komponente und eine charakterisische Mächtig-
keit von 30 bis 60 cm. Sie ist im Odenwald im Gegensatz 
zu den benachbarten Gäulandschaften meist noch überall 
vorhanden und nur teilweise infolge landwirtschaftlicher 
Nutzung verkürzt. Darunter folgen weitere Solifluktionsde-
cken: Basislagen, die frei von äolischen Bestandteilen sind 
und bei denen es sich im Buntsandstein meist um rötliche, 
steinige lehmig-sandige bis sandig-tonige Substrate handelt. 
Wo sich Löss ablagern und erhalten konnte, also v.a. an ost-
exponierten Hängen, flachen Plateulagen und Unterhängen, 
können zwischengeschaltet Mittelagen vorkommen. Groß-
flächig sind diese z.B. im Kleinen Odenwald, im Übergang 
zur Lösslandschaft des Kraichgaus ausgebildet. Wo große 
Mengen an Löss sedimentiert wurden, gehen die Decken aus 
Lösslehm und lösslehmreichen Fließerden häufig in Löss 
über. Wo dieser mächtig genug ist, dass er im Holozän nicht 
vollständig entkalkt und durch die Bodenbildung überprägt 
wurde, bildet der kalkhaltige schluffreiche Rohlöss den C-
Horizont der dort verbreiteten Böden.

Der stärker von pleistozänem Löß und Lößlehm geprägte 
Westteil zeichnet sich teilweise durch basenreiche Parabrau-
nerden und Braunerden (Diorit) aus, während die Granits-
tandorte grusige basenarme Braunerden liefern. Im Bereich 
des Buntsandsteins herrschen sandige und lehmig-sandige 
Verwitterungsdecken mit sehr basenarmen Braunerden und 
Podsol-Braunerden vor. Podsole bleiben kleinflächige Aus-
nahmen an den Südhängen zum Neckar.

Vegetation:
Der Odenwald ist von Natur aus ein Laubwaldgebiet. Von 
Sonderstandorten abgesehen dominiert in der Potentiel-
len Natürlichen Vegetation die Buche. Im Kristallin und 
im Übergang zum Muschelkalk mit jüngeren Lößlehmen 
spielen Waldmeister-Buchenwälder eine Rolle, sonst herr-
schen Hainsimsen-Buchenwälder mit wechselnden, anth-
ropogen erhöhten Eichenanteilen (Trauben- und Stielei-
che) vor.

Waldentwicklung und Landnutzung:
Weite Teile des Odenwaldes, der mit Ausnahme der tiefer ge-
legenen, altbesiedelten Löss- und Lösslehm-Gebieten zum 
Jungsiedelland gehört, unterlagen vom Mittelalter bis zur 
Neuzeit starken Devastationen durch Waldweide, Streunut-
zung und z.T. auch durch Niederwaldbetrieb mit landwirt-
schaftlicher Zwischennutzung (Hackwaldwirtschaft). Auch 
der Erzbergbau und der Abbau weiterer Rohstoffe führte 
durch den gewaltigen Holzbedarf zur Holzkohleerzeugung 
und zur Deckung des Brennstoffbedarfs der Schmelzöfen 
zur Übernutzung und Devastierung der Wälder. Eine teil-
weise viel frühere anthropogene Überprägung belegen z.B. 
Reste des quer über den Odenwald verlaufenden römischen 
Limes und Hinweise pollenanalytischer Befunde auf eine 
mögliche frühbronzezeitliche Weidenutzung. Im 18. Jh. 
wurde die Wiederbewaldung mit Nadelholz begonnen, lan-
ge Zeit in Form der sogenannten ,,Odenwälder Saat“, vor 
allem Mischsaaten mit Kiefer und Fichte. 
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Schlagworte zur Waldgeschichte Heidelbergs:
Zu Beginn des 19. Jahrhunderts sind weite Teile der Hän-
ge unbestockt. Teilweise waren die Hänge auch schon im 
16. bis 18. Jahrhundert waldfrei, wohl aber auch aus strate-
gischen Gründen. Die Waldweide ist bedeutend (Kühruhe, 
Viehtriebhang, Ochsenweidweg, Rossbrunnen) und führt 
zu Verlichtung. Vorherrschende Baumarten sind um 1800: 
Eiche, Buche, Hainbuche, Birke, Aspe, Hasel und andere 
Sträucher. Die Edelkastanie taucht erst 1870 namentlich in 
den Einrichtungswerken auf. Auch die Hackwaldwirtschaft 
ist weit verbreitet. Im 19. Jahrhundert sind auf großer Fläche 
Niederwälder vorzufinden, v.a. Eichenschälwälder 1860-
1890. Im Jahre 1851 wird beschlossen, dass „Alter Stadt-
wald“ in Hochwald überführt werden soll. In den übrigen 
Teilen des Stadtwaldes (Rohrbacher, Neuenheimer und 
Handschuhsheimer Wald) wird damit erst in den 1890er 
Jahren begonnen. Die Streunutzung nimmt v.a. im 19. Jahr-
hundert massive Ausmaße an. Außer Laubstreu werden auch 
Forstunkräuter wie Heidelbeere, Heidekraut, Ginster etc. 
entnommen. Insbesondere die Gemeinden an der Bergstras-
se, deren landwirtschaftliche Nutzung vorwiegend aus Reb-
gärten und Gemüsekulturen bestand, waren auf den Wald als 
Hauptlieferant für Streu angewiesen. Zahlreiche Relikte gibt 
es auch von Köhlerei. Die Folge all dieser Devastierungen 
ist, dass die Verjüngung von Laubholz schwierig bis unmög-
lich wurde, woraufhin mit der Einbringung von Nadelholz 
begonnen wurde. Zuerst nur Kiefer durch Riefensaat, später 
dann auch Fichte. Der Nadelholzanteil geht hoch, der Anteil 
der Kiefer z.T. aber auch wieder stark zurück (Schneebruch, 
Lophyrusfraß, mangelnde Pflege gegen konkurrenzstarke 
Eiche/Kastanie). Gegen Ende des 19. Jahrhunderts beginnt 
die einsetzende Einbringung von Douglasie und Strobe.

B.64.4 Grundgebirgs-Odenwald (Exkursionsort Exo-
tenwald)

Der Exotenwald (Exkursionsort am Samstag, den 
15.10.2022) liegt im Wuchsbezirk Grundgebirgs-Odenwald 
(B.64.4; nach Regionaler Gliederung von Baden-Württem-
berg Einzelwuchsbezirk 2/01), einer kuppigen Landschaft 
am Rand zum Oberrheintal, die durch ein reich verzweigtes 
Gewässernetz stark zertalt ist. Der überwiegende Teil des 
Wuchsbezirks wird von Granit eingenommen, daneben gibt 
es in kleinerem Umfang Diorite und metamorphe Schiefer. 
Der Osten des Wuchsbezirks weist eine geschlossene Bunt-
sandstein-Decke auf. Lehmig-grusige und sandige Böden 
überwiegen. Löß findet sich vor allem am Oberrheintalrand. 
Der Exotenwald selbst befindet sich geologisch überwie-
gend im Bereich von Löss und Lösslehm sowie teilweise 
Granit. Die Böden haben sich aus Löss oder Lösslehm(-
fließerden) über Fließerden aus Grundgebirgs-Material ent-
wickelt.

B.64.5 Westlicher Kleiner Odenwald (Exkursionsorte 
HD02 bis HD04 im Stadtwald Heidelberg)

Lage und Oberflächengestalt:
Der Wuchsbezirk umfasst das Massiv des Königstuhls 
südlich des Neckars bei Heidelberg. Zum Neckar und zum 

Oberrheintal fällt der Bergstock steil ab, nach Osten und Sü-
den sind die Neigungen flacher und von Verebnungen unter-
brochen. Höhenerstreckung 115–570 müNN.

Klima: 
Die kolline Höhenstufe liegt im Wesentlichen am Rand zum 
Oberrheintal und ist sehr warm (Jahresdurchschnittstem-
peratur 10,8 °C). Die submontane Höhenstufe ist nieder-
schlagsreich (Ø 900 mmJ) und, vom engeren Gipfelbereich 
abgesehen, auch noch ausgesprochen wintermild. Zwei Hö-
henstufen: kollin und submontan.

Geologie und Böden:
Die Steilhänge werden z.T. von mächtigen Blockschutt-
decken aus Mittlerem Buntsandstein gebildet. Besonders 
die am Königstuhl auftretenden Blockströme („Felsen-
meere“) sind eine Besonderheit (à Exkursionsort HD04). 
Widerständige, verkieselte Sandsteine der Geröllsandstein-
Subformation liefern das überwiegende Material für diese 
Blockströme, die hangabwärts gerichtet, in länglichen An-
sammlungen verlagert wurden. Zwischen den Blöcken vor-
handenes Feinmaterial wurde ausgespült. Hochflächen und 
flachere Hänge werden aus Oberem Buntsandstein gebildet 
(à Exkursionsort HD02). Am Oberrheintalrand treten kleine 
Bruchschollen aus Unterem Muschelkalk auf. Die Steilhän-
ge besitzen sandig-steinige Böden, auf Oberem Buntsand-
stein sind z.T. mächtige jüngere Lößlehmdecken weit ver-
breitet (à Exkursionsort HD03).

Vegetation:
Als Zonalwald tritt der Kolline Buchenwald mit Trau-
beneiche auf. Die Traubeneiche findet auf den sonnseitigen 
Hängen ihr ökologisches Optimum. In der submontanen 
Höhenstufe auf Buntsandstein ist der Zonalwald ebenfalls 
ein Buchenwald mit Traubeneiche. Feinlehmdecken spielen 
hier eine gewisse Rolle. Die Beimischung der Eichen zur 
Buche ist hier nur gering ausgeprägt, wobei vorwiegend die 
Traubeneiche auftritt. In beiden Höhenstufen ist die Buche 
außerordentlich vital; Waldmeister-Buchenwälder sind häu-
fig.

B.64.7 Südwestlicher Buntsandstein-Odenwald (Ex-
kursionsort HD01 im Stadtwald Heidelberg)

Lage und Oberflächengestalt:
Südlicher Teil des zentralen Odenwaldes zwischen 110 und 
593 m (Hardberg bei Siedelsbrunn). Die zwischen 500 und 
550m haltende alte Landoberfläche ist durch eine Reihe 
zum Neckar hin in Nord-Süd-Richtung verlaufender Bäche 
in lange Rücken (Hirschhorner Höhe, Sensbacher Höhe 
z.B.) und tiefe steilwandige Täler (Steinbach, Laxbach, Fin-
kenbach, Gammelsbach) zerschnitten.

Klima:
Sehr niederschlagsreich und mild mit Niederschlägen bis 
über 1.000 mm und Jahresmitteltemperaturen zwischen 9 
und 11 °C. Zwei Höhenstufen: kollin und submontan.
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Geologie und Böden:
Unterer und Mittlerer Buntsandstein, im Wesentlichen 
ohne Löß, mit sehr basenarmen Braunerden und Podsol-
Braunerden. Im Westen und teilweise im Süden fehlt das 
Deckgebirge; Granit und Quarzporphyr sind am Oberrhein-
tal- und Neckarrand freigelegt. In den Steilhängen zum 
Neckar blockreich (Exkursionsort HD01) oder – meist auf 
Lösslehm(-fließerden) – auch terrassierte, rigolte ehemalige 
Weinberge.

Klimakennwerte 1991-2020: Ø (10%-90%-Perzentil) Veränderung zu 1961-1990

WG/WB tJ [°C] tVZ [°C] mmJ mmVZ tJ [°C] tVZ [°C]

WG 1 11,1 (10,6-11,4) 17,9 814 (663-1.005) 388 +1,0 +1,1

 WB 1/02 11,3 (11,2-11,5) 18,2 718 (647-827) 332 +1,1 +1,1

 TB 1/02al 11,2 (11,2-11,3) 18,0 780 (724-859 352 +1,1 +1,2

Vegetation:
Als Zonalwald tritt der Kolline Buchen-Traubeneichen-
Wald auf. Dort schränken verbreitet vorkommende sonnsei-
tig exponierte Sand-, Steinschutt- und Felshänge mit sehr 
flachgründigen Böden die Vitalität der Buche etwas ein und 
die Traubeneiche tritt hervor.

1.2 Oberrheinisches Tiefland (Wuchsgebiet B.65) mit Exkursionsgebiet Hardtwaldungen

Lage und Oberflächengestalt:
Das Wuchsgebiet beginnt im Süden am Rheinknie bei Ba-
sel und umfasst den nach Norden streichenden tektonischen 
Oberrheingraben, der sich im Nordosten in die Untermaine-
bene fortsetzt. Weite Bereiche der Oberrheinebene werden 
von ebenen Flussterrassen und ‑auen des Rheins und seiner 
Zuflüsse eingenommen. Der in Baden-Württemberg gelege-
ne, rechtsrheinische Teil zwischen Basel und Mannheim ist 
rund 230 km lang und bis zu 20 km breit.

In der Sohle des Grabenbruchs verläuft die ebene, holo-
zäne Rheinniederung. Der regulierte Rhein, vom Menschen 
seit Jh. bis in die jüngste Zeit in seinem Lauf verändert, 
durchfließt diese tiefgelegene Stromaue. Im Osten und Wes-
ten schließt sich die breite würmeiszeitliche Niederterrasse 
an. Zahlreiche, meist nur schwach eingetiefte Flüsse und 
Bäche entwässern das Gebiet zum Rhein hin. Rheinaue und 
Niederterrasse bilden zusammen die eigentliche Rheinebe-
ne. Im Gegensatz zur Rheinebene im Süden fehlt im Bereich 
des Odenwaldes eine westlich vorgelagerte Hügellandstufe.

Klima:
Das gesamte Oberrheinische Tiefland gehört zu den 
wärmsten Gebieten Deutschlands. Die Jahresdurchschnitt-
stemperatur (tJ) liegt im baden-württembergischen Teil des 
Wuchsgebietes für die Periode 1991-2020 bei 11,1 °C und 
damit ein Grad über tJ von 1961-1990. Nur in kleineren 
Bereichen der Niederrheinebene bzw. in der Köln-Bonner 
Rheinebene in der Niederrheinischen Bucht sind die Jah-
resdurchschnittstemperaturen vergleichbar. Mehr noch 
als die Jahresdurchschnittstemperatur beeindrucken die 
durchschnittlichen Temperaturwerte in der Vegetationszeit 
(1.5. bis 30.9.) bzw. im Sommer. Sie liegen bei 17,9 °C 
bzw. 19,6 °C. Als ausgedehntes Becken mit geringen Mee-
reshöhen und schützenden Randgebirgen sind die Sommer 
im Oberrheinischen Tiefland und vor allem im nördlichen 
Oberrheingebiet Baden-Württembergs und in der Pfäl-
zischen Rheinebene deutschlandweit am wärmsten. Das 

liegt unter anderem auch an milden Südwest-Strömungen 
aus dem Mittelmeerraum, die den Oberrhein über die Bur-
gundische Pforte erreichen. Diese hohen Temperaturen 
spiegeln sich auch in den Extremtagen wieder. So sind für 
die Periode 1991-2020 durchschnittlich 64 Sommer- (T

max
 

≥ 25 °C) bzw. 18 Hitzetage (T
max

 ≥ 30 °C) im Jahr zu ver-
zeichnen. Die Durchschnittstemperatur im Winter liegt bei 
sehr milden 3,0 °C. Der mittlere Jahresniederschlag beträgt 
813 mm. In der Vegetationszeit sind es 388 mm, im Som-
mer nur noch 236 mm. Die Niederschläge nehmen von 
Westen nach Osten durch die Stauwirkung der östlichen 
Randgebirge deutlich zu. Der Exkursionsbereich empfängt 
ca. 720 bis 780 mm/J. Bei den Niederschlägen gibt es mit 
weiten Teilen von Ostdeutschland sowie den pfälzischen 
und hessischen Bereichen des Wuchsgebietes Oberrhei-
nisches Tiefland & Rhein-Main-Ebene deutschlandweit 
noch extremere Bereiche. In Kombination mit den hohen 
Temperaturen und temperaturgesteuerten Größen wie Dür-
re und Verdunstung stellt der Exkursionsbereich aber auch 
bei der Wasserversorgung einen ähnlichen Extrembereich 
dar.

Im sommerwarm-trockenen Gebiet des Oberrheinischen 
Tieflandes gedeiht eine Reihe wärmeliebender Pflanzen 
meist submediterraner Hauptverbreitung, so lokal auch 
die Flaumeiche und der Buchs. Die Edelkastanie zeigt sich 
weithin sehr vital.

Geologie:
Das Oberrheinische Tiefland ist Teil eines jungen zentraleu-
ropäischen Grabenbruchs. Seit dem älteren Tertiär vor etwa 
50 Mio. Jahren wurde die Erdoberfläche im Grabenbereich 
um bis zu 4 km abgesenkt und die Grabenschultern im Be-
reich von Vogesen und Pfälzerwald bzw. Schwarzwald und 
Odenwald angehoben. Im Grabeninneren wurden fluviatile 
und marine Sedimente abgelagert, deren Zusammensetzung 
von der Absenkungsgeschwindigkeit und den herrschenden 
Klimabedingungen gesteuert wurde. So kamen während 
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des Tertiärs neben sandigen und mergeligen Gesteinen auch 
Süßwasserkalke und an den Grabenrändern grobe Konglo-
merate zur Ablagerung. Die tertiäre Grabenfüllung besitzt 
eine Mächtigkeit von bis zu 3.000 m.

Eiszeitliche Gerölle, Flugsande und insbesondere Löß 
sind auf der würmeiszeitlichen Terrasse die wichtigsten 
Bodenbildner. Diese sogenannte Niederterrasse besteht im 
Süden hauptsächlich aus Kiesaufschüttungen, die meist mit 
sandigem Löß oder Schwemmlehm bedeckt sind. Nördlich 
von Baden-Baden beginnen großflächige sandige Nieder-
terrassenflächen, die meist bewaldeten Hardtflächen. Weiter 
nach Norden hin nimmt der Anteil der Sande zu, aus ihnen 
entstanden zahlreiche Dünen (à Exkursionsgebiet RNK/
Schwetzinger Hardt).

In den Nacheiszeiten wurde die heutige Rheinniederung 
eingetieft. Seit dem Rheinausbau finden freie, sedimentbrin-
gende Überflutungen der Rheinaue nur noch nördlich der 
Stauhaltung Iffezheim statt. Randliche Teile der Rheinnie-
derung sind teilweise von Niedermooren bedeckt.

Böden:
In der Oberrheinebene haben sich auf den ausgedehnten, 
meist bewaldeten Hardtflächen (à Exkursionsgebiet KA/
Obere Lußhardt) mit sandigen Terrassenablagerungen und 
Flugsanden braune, versauerte Sandböden entwickelt. Wei-
ter südlich sind die Böden deutlich toniger ausgebildet, 
häufig staunass und vom Grundwasser beeinflusst. Auf der 
eiszeitlichen Niederterrasse südlich des Kaiserstuhls neh-
men lehmige Kiesböden mit rötlichem Unterboden größere 
Flächen ein. Dagegen herrschen am mittleren Oberrhein auf 
eiszeitlichen bindigen Hochwassersedimenten marmorierte, 
zur Staunässe neigende Böden vor.

Entlang der Rheinzuflüsse sind humus- und lössführen-
de Auenböden meist mit deutlichen Grundwassermerkma-
len verbreitet. Bei langanhaltendem Grundwasser nahe der 
Geländeoberfläche kommt es zu stärkerer Humusanreiche-
rung, die in besonders nassen Bereichen zum Aufwachsen 
von Mooren führen kann.

In der Aue des Rheins haben sich die Böden südlich von 
Breisach durch die Rheinbegradigung und den Bau des 
Rheinseitenkanals in relativ kurzer Zeit von kalkreichen, 
sandig-kiesigen Auenböden mit regelmäßiger Überflutung 
zu trockenen, kiesigen Sandböden verändert, die auch bei 
extremen Rheinhochwässern nicht mehr vom Grundwasser 
erreicht werden. Weiter nördlich wird die Rheinaue trotz Ein-
deichung noch immer vom Rhein beeinflusst. Auf kiesarmen, 
feinsandig-schluffigen Auenlehmen entwickelten sich mehr 
oder weniger vom Grundwasser beeinflusste Auenböden. 
Mit zunehmender Entfernung vom Rhein nehmen die Ton- 
und Humusgehalte der Böden tendenziell zu. Die vom Rhein 
abgeschnittenen Mäanderschlingen nördlich von Karlsruhe 
sind verlandet und werden von Grundwasserböden aus Still-
wassertonen und von Niedermooren eingenommen.

Vegetation:
Unter den genannten klimatischen Verhältnissen gehört das 
gesamte Wuchsgebiet zur Zone natürlicher Laubmischwäl-
der ohne Nadelbaumbeteiligung. Sehr kleine, vermutlich 
aber erst sekundär entstandene Kiefernvorkommen hat es 

möglicherweise im Dünen- und Flugsanddeckengebiet des 
nördlichen Oberrheingebietes und auf den kiesigen Rohbö-
den der südlichen Oberrheinaue gegeben.  Die wenigen na-
türlichen und naturnahen Kiefern-Wälder auf kalkhaltigem, 
holozänem Flugsand, die die Gesellschaft des Wintergrün-
Kiefernwaldes (Pyrolo-Pinetum) repräsentieren, werden 
dem FFH-Lebensraumtyp [91U0] Steppen-Kiefernwälder 
zugeordnet. Lichte Weißmoos-Kiefern-Wälder (Leucobryo-
Pinetum) auf basenarmen, durch ehemalige Streunutzung 
stark degradierten Flugsand-Standorten dagegen werden 
nicht als FFH-Lebensraumtyp kartiert.

Das Bild der potentiellen natürlichen Waldgesellschaften 
ist ebenso vielfältig wie das der Standorte. Auf den grund-
wasserfernen Niederterrassen des nördlichen und mittleren 
Oberrheingebietes werden heute überwiegend artenarme 
Eichen-Buchenwälder als potentielle natürliche Vegetation 
angesehen. Diese Wälder können pflanzensoziologisch als 
Drahtschmielen-Buchenwald oder als planare Höhenform 
des Hainsimsen-Buchenwaldes aufgefasst werden. Im Be-
reich der trockenen und mäßig trockenen Dünensande zei-
gen sich die Eichen gegenüber der Buche im Höhenwuchs 
als gleichwertig. Böden mit höherer Basensättigung leiten 
von Flattergras-Ausbildungen vorgenannter Waldgesell-
schaften zu den Waldmeister-Buchenwäldern über. Das 
extrem niederschlagsarme nördliche Rheinhessen bietet 
zudem Vorkommen thermophiler bodensaurer Eichenwäl-
der. Stau- oder grundfeuchte, basenarme Böden werden 
vom (Birken-)Buchen-Stieleichenwald besetzt, während 
die im Wasserhaushalt entsprechenden basenreicheren 
Standorte dem Stieleichen-Hainbuchenwald vorbehalten 
sind, der auf den verbreitet grundwassernahen Böden im 
Mittelabschnitt der Oberrheinebene standörtlich seinen 
Schwerpunkt hat.

In der Rheinaue hat der Mensch durch seine wasserbau-
liche Tätigkeit die potentielle natürliche Vegetation sehr 
stark verändert. Die einstmals charakteristischen Wälder 
der Weichholz-(Silberweiden-)Aue sind stark in den Hin-
tergrund getreten. Auch die tiefgelegenen Standorte der 
Hartholzauen mit Eichen-Ulmen-Wäldern sind nur noch 
im Nordabschnitt der Oberrheinaue und dort auf deutlich 
reduzierter Fläche erhalten geblieben. Höhergelegene Wäl-
der mit nur episodischer Überflutung werden von Esche 
und Bergahorn dominiert. In der Altaue landseits der Däm-
me sind auf grundwassernahen Böden Erlen-Eschen- und 
Stieleichen-Eschen-Hainbuchenwälder als Endstadium 
einer natürlichen Vegetationsentwicklung zu erwarten; auf 
grundwasserfernen Standorten werden heute artenreiche 
Buchenwälder als natürliche Vegetation gesehen. Im soge-
nannten Trockengebiet der südlichen Oberrheinniederung 
mit sandig kiesigen Böden, die nach dem Rheinausbau den 
Anschluss an das Grundwasser verloren haben, bilden ther-
mophile Eichen-Trockenwälder die heutige potentielle na-
türliche Waldgesellschaft. Die reichen An- und Niedermoo-
re in der Rheinaue wie auch in den Senken der Rhein- und 
der Untermainebene sind die Heimat natürlicher Schwar-
zerlen-Eschenwälder und Schwarzerlenbruchwälder. Wald-
meister-Buchenwälder stellen auf großer Fläche die zonale 
Vegetation in den lößgeprägten Hügelländern dar; Stand-
orte der Hainsimsen- und Waldgersten-Buchenwälder sind 
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demgegenüber deutlich seltener. Nur wenige lokale, ausge-
sprochen trocken-warme Bereiche können als Flächen des 
Waldlabkraut-Traubeneichen-Hainbuchenwaldes betrachtet 
werden; im Nahetal und im Kaiserstuhl finden sich lokal 
Reliktstandorte thermophiler Eichenwälder, im Kaiserstuhl 
auch mit der Flaumeiche.

Die Flüsse und Bäche, welche die Hügelländer und die 
Niederterrasse durchqueren, begleitet regelmäßig ein sch-
males Band teils aus Bach-Eschenwäldern, teils aus Erlen-
Eschen-Auewäldern.

Waldentwicklung:
Das Waldkleid des Oberrheinischen Tieflandes unterlag 
neben umfangreichen Rodungen auf der Niederterrasse 
und im Weinbaugebiet des Hügellandes auch zahlreichen 
historischen Nutzungen. Ein menschlicher Kultureinfluss 
dürfte hier seit der Jungsteinzeit kontinuierlich vorhanden 
gewesen sein. D.h., die nacheiszeitliche Rückwanderung 
der Pflanzenarten fand bereits in Kulturlandschaften statt. 
Das Nördliche Oberrheinische Tiefland ist infolge seiner 
klimatischen Begünstigung und der Fruchtbarkeit seiner 
Böden ein Gebiet intensiver und vielseitiger landwirtschaft-
licher Nutzung (Wein-, Obst-, Gartenbau, vielerlei Sonder-
kulturen). Der Wald ist schon früh zurückgedrängt worden. 
Waldungen verdanken ihre Erhaltung zum Teil der Lage 
in den grundwassernahen Senken der Bachschwemmke-
gel, teils der Armut und Trockenheit ihrer Dünenstandor-
te; beide Umstände ließen den Menschen vor der Rodung 
zurückschrecken. Auf der rechtsrheinischen Niederterrasse 
fällt auf den vorwiegend sandigen Böden zwischen Rastatt 
und Mannheim die heutige Vorherrschaft der Kiefer auf, die 
schon Jh. zurückreicht. Waldgeschichtlich ist sie das Resul-
tat intensiver Waldweide und Streunutzung in den damals 
überwiegend eichenreichen Wäldern. Nachfolgend wurden 
die stark devastierten Flächen häufig mit Kiefern-Saaten 
wieder in Bestockung gebracht. Bei Schonung und Förde-
rung der Laubbäume hat sich in den letzten Jahrzehnten die 
konkurrenzstarke Buche wieder Anteile an der Bestockung 
zurückerobert. Auf den grundwassernahen Standorten herr-
schen Esche, Stieleiche und Schwarzerle vor. Auch die 
Rheinauen unterliegen seit langem der menschlichen Ein-
flussnahme auf Standort und Bestockung. In der Badisch-
Elsässischen Rheinaue verursachten die Rheinregulierung 
im 19. Jh. und der spätere Bau des Rheinseitenkanals 
Grundwasserabsenkungen mit teilweise drastischen Stand-
ortsveränderungen.

Grundwasser:
Die Lockergesteinsfüllung des Oberrheingrabens enthält 
mit über 100 Mrd. m3 das größte Grundwasservorkommen 
Mitteleuropas. Die Sedimente im zentralen Graben wurden 
ganz überwiegend vom Rhein abgelagert. Sie stammen so-
mit aus den Alpen. Die alpinen Sedimente verzahnen sich 
zum Grabenrand hin im Osten mit Ablagerungen der Rhein-
nebenflüsse aus dem Schwarzwald und dem Odenwald.

Brunnen, die Grundwasser aus der Kiesfüllung des 
Oberrheingrabens entnehmen, weisen generell eine hohe 
Ergiebigkeit auf. Das Grundwasservorkommen ist wasser-
wirtschaftlich von überregionaler Bedeutung. Es wird an 

zahlreichen Stellen im Oberrheingraben von Gemeinden, 
Zweckverbänden und großen Wasserversorgungsunterneh-
men zur Trinkwasserversorgung gewonnen, wie zum Bei-
spiel bei Sandhausen, Kronau oder Mannheim.

Randzuströme in den Kiesaquifer aus dem Kristallin und 
Buntsandstein führen zu einer Verringerung der Gesamthär-
te. Im Bereich der Kinzig-Murg-Rinne (à Exkursionsorte 
KA04f), der Rheinniederung und des Neckar-Schwemmfä-
chers sind die Sauerstoffgehalte im Grundwasser deutlich 
erniedrigt. Dies hat erhöhte Gehalte an gelöstem Eisen und 
Mangan zur Folge.

Rohstoffe: 
Ein prägendes Bild des Oberrheins sind die zahlreichen 
Baggerseen, in denen Kiese und Sande im Nassabbau ge-
wonnen werden. Die Kies- und Sandablagerungen des 
Oberrheingrabens bilden rohstoffgeologisch das mächtigste 
und hochwertigste Vorkommen dieser Art in Mitteleuropa 
(Villinger, 2011). Im langjährigen Mittel (2003–2017) wur-
den ca. 21 Mio. t. Kiese und Sande aus dem baden-württem-
bergischen Anteil des Oberrheingrabens gefördert. Damit 
zählt der Oberrhein zu den wichtigsten Rohstoffabbauge-
bieten des Landes.

B.65.9 Hardtwaldungen mit neuem Teilbezirk „Kinzig-
Murg-Rinne“ (Exkursionspunkte RNK01f und KA01f; 
Schwetzinger Hardt und Lußhardt) 

Lage und Oberflächengestalt:
Breite Niederterrasse mit örtlich gehäuft auftretenden Dü-
nenzügen. Die großen Schwemmkegel der Rheinnebenflüs-
se Neckar und Murg durchziehen neben zahlreichen Bächen 
und Gräben die Niederterrasse. Am Ostrand verläuft die 1–2 
km breite, meist vermoorte Niederung der Kinzig-Murg-
Rinne. 95-140 müNN. Höhenstufe: planar.

Klima: 
Sehr warm. Am Ostrand der Niederterrasse etwas höhere 
Niederschläge. Örtlich Spätfrostgefahr.

Geologie und Böden:
Kalkalpine Schotter, in der Regel von feinkörnigen Sanden 
überlagert, die örtlich zu Dünen angehäuft sind. Die queren-
den Flüsse und Bäche habe jüngste Sedimente abgelagert. 
Am Ostrand Niedermoore.

Vegetation:
Der Regionalwald der Hardtwaldungen ist ein planarer 
Buchen-Traubeneichen-Wald. Frühere Darstellungen sa-
hen die Eichen hier stärker hervortreten (Müller u. Ober-
dorfer 1974; Aldinger et al. 1998), mittlerweile wird aber 
die weitaus überwiegende Fläche als Standort von Buchen-
waldgesellschaften bewertet (Reidl et al. 2013). Potentiel-
le Wuchsorte Traubeneichen-dominierter Waldtypen sind 
in der Standortsbilanz selten und nur auf den trockensten 
Standorten zu erwarten. Entlang der Bäche setzt sich ein 
Flussauewald aus Edellaubbaumarten mit Stieleiche zu-
sammen.
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Schlagworte zur Waldgeschichte in der Oberen 
Lußhardt und in der Schwetzinger Hardt:
Menschliche Nutzungen prägten und veränderten den 
Hardtwald: Vom Buchen-Mischwald über den mittelalter-
lichen Eichen-Mittelwald zum reinen Kiefernwald, und 
wieder zurück? Bereits seit der Jungsteinzeit wurden Wei-
detiere in siedlungsnahe Wälder getrieben. Im Mittelalter 
wurden Vorschriften über Umfang, Grenzen und Art der 
Waldweide erlassen. Das älteste Weidebuch der Schwet-
zinger Hardt wurde 1469 unter Kurfürst Friedrich I. für 
die sieben Hardtgemeinden erstellt. Gewann- und Abtei-
lungsnamen weisen auf die ehemalige Waldweide und 
Schweinemast hin: Saubusch, Saupfergbuckel, Sauschüt-
te, Kuhbrunnenschlag, Schaftrieb. Das Verbot der Ziegen-
weide – das Vieh der armen Menschen – wurde vielerorts 
missachtet. Die Aufgabe der Mittelwaldwirtschaft und die 
Umwandlung in Kiefern-Hochwälder begann Mitte des 18. 
Jahrhunderts. Landwirtschaftliche (Zwischen-) Nutzung 
(Hackfeldbau) wurde dabei aber noch bis 1870, teilweise 
bis Ende des 19. Jahrhunderts betrieben. In einer ersten kur-
pfälzischen Inventur Anfang der 1780er Jahre lag der Kie-
fernanteil in der Schwetzinger Hardt bereits bei 40%, die 
erste badische Forsteinrichtung 1846 verzeichnet auf 96% 
der Fläche Kiefernreinbestände. Mitte des 19. Jahrhunderts 
wurde begonnen, die Kiefer in großen Kahlhieben mit Ro-
dung der Wurzelstöcke und Vollumbruch zu verjüngen (an-
fangs Saat, später Reihenpflanzung). Mit der Aufgabe der 
Waldweide setzte Mitte des 18. Jahrhunderts die Streunut-
zung ein. Diese wurde im Staatswald der Schwetzinger 
Hardt noch bis in die 1950er, in einigen Gemeindewäldern 
sogar noch etwas länger ausgeübt. Es wurden Baum-, Pflan-
zen-, Moosstreu sowie Teile des Auflagehumus und des 
humosen Mineralbodens für Einstreuzwecke und als Dün-
ger genutzt. Aus alten Streunutzungsplänen des benachbart 
liegenden Forstamts Phillipsburg geht hervor, dass alle über 
30-jährigen Bestände in einem Turnus von 2-3 Jahren be-
rechnet wurden. Öfter ist in den alten Einrichtungswerken 
vermerkt, dass dieser Turnus nicht ausgereicht habe, um den 
Streubedarf der umliegenden Ortschaften zu decken. Des-
halb mussten viele Bestände zur jährlichen Streuentnahme 
freigegeben werden. Die Kiefernreinbestände litte unter 
zahlreichen Massenvermehrungen von Kiefernschädlingen. 
Die Waldschutzsituation entspannte sich erst in den 1950er 
Jahren durch den Laubholz-Unterbau mit Buche, Hainbu-
che, Linde und Spätblühender Traubenkirsche, der auch die 
Waldbrandgefahr reduzierte. Die heutige Waldschutzprob-
lematik (Kiefernkomplexkrankheit) geht v.a. auf Mistelbe-
fall und Trockenheit zurück.

Verwendete Literatur:
Abschlussberichte bzw. Erläuterungsbände der Kartierob-

jekte (KOB) 6109 Forstbezirk Bruchsal (Obere Lußhardt), 
kartiert 1960 und 1961 von G. Schulz; KOB 6305 Stadt-
wald Heidelberg, kartiert 1963 von Dr. K. Zukrigl und 
Dr. H. Dieterich; KOB 8507 Forstbezirk Schwetzingen, 
kartiert 1983 bis 1985 von L. Veres; KOB 10077 Stadtkreis 
Heidelberg, kartiert 2018 von B. Hörner und M. Schwoy.

Aldinger, E.; Hübner, W.; Michiels, H.-G.; Mühlhäu-
sser, G.; Schreiner, M.; Wiebel, M. (1998): Überarbei-
tung der Standortskundlichen regionalen Gliederung im 
Südwestdeutschen Standortskundlichen Verfahren. Mitt. 
Ver. Forstl. Standortskunde, Forstpflanzenzüchtung H. 39, 5.

Eick, S. (2014): Vom kurfürstlichen Forst zum Waldgebiet 
für alle. Geschichte der Schwetzinger Hardt. AFZ-Der 
Wald 22, 23-26.

Gauer, J., Aldinger, E. (Hrsg.) (2005): Waldökologische 
Naturräume Deutschlands – Forstliche Wuchsgebiete und 
Wuchsbezirke. Mitt. Ver. Forstl. Standortsk. u. Forstpflan-
zenzüchtung H. 43.

Geowissenschaftliches Informationsportal LGRBwissen (ht-
tps://lgrbwissen.lgrb-bw.de/) des Regierungspräsidiums 
Freiburg, Landesamt für Geologie, Rohstoffe und Bergbau

Landesamt für Geologie, Rohstoffe und Bergbau 
Baden-Württemberg (Hrsg.) (2017): Periglaziäre Lagen 
- Ansprache und Gliederung in der feldbodenkundlichen 
Praxis und ihre Bedeutung für die Bodenbildung.- LGRB-
Fachbericht 2017/1.

Michiels, H.-G. (2014): Überarbeitung der Standortskund-
lichen Regionalen Gliederung; standort.wald 48 (2014), 
Freiburg, 7-40.

Reidl, K.; Suck, R.; Bushart, M.; Herter, W.; Koltzen-
burg, M.; Michiels, H.-G.; Wolf, Th.; unter Mitarbeit 
von Aminde, E.; Bortt, W. (2013): Potentielle Natürliche 
Vegetation von Baden-Württemberg. – Hrsg.: LUBW 
Landesanstalt für Umwelt, Messungen und Naturschutz 
Baden-Württemberg. Naturschutz – Spectrum Themen 
100, 342 S. + 3 Karten, Karlsruhe.

Klimadaten: Deutscher Wetterdienst
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2 Bodenchemische Parameter – auch diese Standortseigenschaften sind im Wandel

Heidelberg – Bodenchemie rund um den Königstuhl

Die anthropogen getriebene Versauerung durch schwefel-
saure sowie stickstoffbürtige Deposition hat eine Standorts-
drift und -nivellierung versauerungsempfindlicher Standor-
te verursacht (Puhlmann et al. 2021, Ulrich 1986). Einige 
wenige Untersuchungen geben Auskunft über die Effekte 
dieser langfristigen Versauerung auf Bodeneigenschaften, 
die die Standortseigenschaften vor der Industrialisierung 
dokumentiert haben und wo gezielt weitere Analysen durch-
geführt wurden (in Baden-Württemberg z.B. durch Heisner 
et al. (2003) am Königstuhl/Heidelberg und Riedinger 
(1994)). Problematisch ist hierbei, diese Wiederholungs-
messungen in methodisch und geografisch ausreichend ge-
nauer Art und Weise durchzuführen. So konnten Heisner et 
al. (2003) immerhin für einen Teil der von Frank (1927) 
untersuchten Standorte eine Wiederbeprobung mit einer 
gewissen räumlichen Unschärfe durchführen (u.a. an 17 
Punkten am Königstuhl/Heidelberg) und eine hoch signifi-
kante Abnahme der pH-Werte nachweisen (in Abbildung 1 
sind neben den Standorten am Königstuhl auch alle anderen 
identifizierten und wieder beprobten Punkte dargestellt).

Im Rahmen der Kalkungsberatung wurden im Jahr 2015 
um und am Königstuhl ebenfalls Bodenproben gewonnen 
(ohne den direkten räumlichen Bezug zu den Probenahmen 
wie bei Heisner et al. (2003), dafür flächendeckend). Dabei 
zeigen sich nun im Vergleich zu allen von Frank (1927) 
„um und am Königstuhl“ gezeigten Analysen ebenfalls 
deutliche Unterschiede, die anhand von Verteilungsmustern 
(Histogramm) und nicht anhand von Einzelpunktgegen-
überstellungen bewertet werden können (Abbildung 2). Es 
wird im Gegensatz zu den Darstellungen von Heisner et al. 
(2003) und auch Buberl et al. (1994) deutlich, dass es in 
von Buntsandstein geprägten Gebieten, hier im Speziellen 
des Wuchsbezirks „Westlicher Kleiner Odenwald 2/03α“, 
auch basenreiche Standorte mit pH-Werten im schwach 
sauren Bereich gibt, die bei Frank (1927) in diesem Gebiet 
wohl noch klar dominiert haben. 

Abbildung 1: pH(H2O)-Differenzen aller Bodenproben 
zwischen 1927 und 1997 (aus Heisner et al. (2003)).

Abbildung 2: Vergleich der pH-Werte von Frank (1927), 
die „um und am Königsstuhl“ genommen wurden mit 
den Bodenproben aus der Kalkungsberatung, die verteilt 
über das Waldgebiet (siehe Karte in Abbildung 3) im 
Jahr 2015 genommen wurden.

Diese basenreichen Bereiche wurden auch durch die 
Standortskartierung im Jahre 2018 als „basenreiche“ Stand-
ortseinheiten identifiziert, abweichend vom regional vor-
herrschenden, eher sauer geprägtem Typ. Mittels der für 
ganz Baden-Württemberg durchgeführten Regionalisierung 
von Bodendaten (Zirlewagen 2021), bei der neben BZE-
Standortinformationen auch Analysewerte der in Baden-
Württemberg an die BWI gekoppelte Bodenuntersuchung 
sowie der Kalkungsberatung eingeflossen sind (>7.500 
Einzelpunkte), konnten die basenreicheren Bereiche der 
Westflanke und insbesondere den tiefer eingeschnittenen 
Bereichen des Königstuhls zugewiesen werden (Abbildung 
3). Bei der Regionalisierung spielten auch flächige Infor-
mationen wie die Standorteinheiten eine wichtige Rolle, da 
diese als Prädiktor mit eingeflossen sind. Dies wird an den 
schraffierten Bereichen in der Karte ersichtlich, wo basen-
reiche Standortseinheiten hervorgehoben sind. 

DISKUSSION/OFFENE FRAGE: RELATIV HOHE BASIZITÄT
Es ist davon auszugehen, dass die buntsandsteinbürtigen 

Lehme mehr oder weniger stark mit kalkreichem Löss aus 

der direkt benachbarten Rheinebene überprägt sind. Dies 

würde erklären, dass an der Westflanke, wo von den größten 
Ablagerungsmengen bis in eine Höhe von ~350m (?) aus-

zugehen ist, nach wie vor die höchsten Basengehalte vor-

handen sind. Dahingegen ist in den höheren Lagen der Ein-

fluss der „periglaziären Kalkung“ nun nicht mehr so stark 
ausgeprägt, wie er evtl. vor hundert Jahren, zu Zeiten der 

Frank´schen Untersuchungen zumindest oberflächlich noch 
ausgeprägt war.

Auch ein Einfluss der benachbarten Kalk- und Zementin-

dustrie (Leimen) ist nicht auszuschließen.
Es stellt sich auch die Frage, warum sich gerade hier die 

hohe Basizität erhalten hat – 100 Jahre Entwicklung sind im 

Vergleich zu den 10.000 Jahren seit der Sedimentation sehr 
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Abbildung 3: Regionalisierte Werte der Basensättigung in 10-30cm Bo-
dentiefe sowie Lage und Basensättigung in 15-20cm Bodentiefe der in 
2015 untersuchten Standorte. Schraffiert sind die basenreichen Varianten 
von Standortseinheiten.

Abbildung 4: regionalisierte Basensättigungswerte sowie die Kalkungskulisse und die Kalkungsdokumentation (Kal-
kungen mit 3to Dolomit/ha oder 4to Dolomit-Holzaschegemisch/ha). Die Kalkungen wurden nach den gutachterlichen 
Maßnahmenplänen der FVA durchgeführt, welche in 2016/17 noch ohne die aktuelle Standortskartierung von 2018 und 
die Regionalisierungen durchgeführt wurden!

kurz. So könnten am steilen Westrand des Odenwaldes Ero-

sionsprozesse ausschlaggebend sein, dass von ursprünglich 

mächtigeren Lössdecken immer wieder Rohlöss freigelegt 

wurde, wohingegen diese Sedimente in anderen Lagen der 

Entkalkung und Bodenentwicklung zu Misch- und Feinleh-

men unterlagen. 

Dass insbesondere eine Entkalkung und Versauerung auf 

lösslehmreichen Standorten nach wie vor in starkem Maße 
stattfindet, konnte auch zwischen der BZE1 und BZE2 fest-
gestellt werden (Hartmann & von Wilpert 2016) und kann 
für diesen Bereich im Speziellen auf die lössbürtigen Kom-

ponenten übertragen werden.

Kalkungsprogramm
In Baden-Württemberg wird seit 2010 gemäß dem Pro-
gramm zur „Regenerationsorientierten Bodenschutzkal-

kung“ die Waldbodenkalkung geplant und durchgeführt 
(von Wilpert et al. 2013). Auf Grundlage von Kalkungs-
potentialflächen, die ein Verschnitt der Standortskarten, 
Regionalisierungen von Bodendaten und Bodenkarten wa-
ren, wurden potentiell versauerungsempfindliche Standorte 
identifiziert und dort bei Interesse der Waldeigentümer eine 
Bodenprobe zur Bestimmung des tatsächlichen Kalkbe-
darfs entnommen und analysiert. So wurden um und am 
Königstuhl mehrere Bodenproben gewonnen (Abbildung 
3), analysiert und ab 2016 Maßnahmenpläne für die Forst-
verwaltung bereitgestellt und sukzessive abgearbeitet (Ab-
bildung 4). Als kalkungsbedürftige Kalkungskulisse werden 
Bereiche mit starker Versauerung definiert, davon ausge-
nommen sind Bereiche, die nach arten-, natur- und wasser-
schutzrechtlichen Vorgaben nicht gekalkt werden sollten / 
dürfen.
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Abbildung 5: In den Jahren 1998 und 2014 durchgeführte Kalkungsmaßnahmen (je 3to 
Dolomit/ha) sowie neue Regionalisierungsmodelle der Bodenchemie (hier Basensätti-
gung) aus 2021, die hier Messpunkte insbesondere aus dem BWI-Netz nutzte.

Lußhardt – Bodenchemie und Kalkungsmaßnahmen

In der Lußhardt wurde 1998 sowie 2014 gekalkt, jeweils mit 
3 to Dolomit pro Hektar (Abbildung 5). Zur Bewertung des 
Kalkungsbedarfs wurde in erster Linie die Standortskarte 
(aus den 60er Jahren) genutzt und für die dann gekalkten 
Bereiche ein Kalkungsbedarf postuliert. Die neuen Regio-
nalisiserungsmodelle, welche auch die Standortseinheiten 
und die Bodenkarten 1:50.000 nutzen, um die Messwerte 
(hier der BWI) auf die Fläche zu bringen, weisen auch ge-
ringe Basensättigungswerte in 10-30 cm auf, jedoch keine 
starke Versauerung. Aufgrund des überwiegenden Kalkan-
schlusses und der Dominanz sandigen Materials wird ent-
sprechend dem seit 2021 praktiziertem Kalkungsansatz hier 
keine (weitere) Kalkung (mehr) empfohlen.
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Die Tatsache, dass das Klima im Oberrheingebiet den Rah-
men der bisher in Mitteleuropa herrschenden Klimaverhält-
nisse zunehmend verlässt, verstärkt die Notwendigkeit der 
Erhaltung und zielgerichteten Bewirtschaftung vielfältiger 
forstlicher Genressourcen für die Sicherung der Ökosystem-
dienstleistungen des Waldes. Ein Beitrag dazu ist die Suche 
nach Beständen aus spezifisch angepassten Genotypen. 
Mitteleuropäische Eichenbestände auf extrem trockenen 
Fels- und Blockhängen sind wahrscheinlich autochthon, 
weil ihre Standorte nach der postglazialen Rückkehr der 
Eichen durchgehend nur als (Stockausschlag-) Eichenwald 
nutzbar waren, und damit andere land- und forstwirtschaft-
liche Bewirtschaftungsformen ausgeschlossen werden kön-
nen. Diese Bestände sind deshalb über viele Generationen 
an Trockenheit angepasst. Sie bergen somit wertvolles ge-
netisches Material zur Abschwächung der Folgen des Kli-
mawandels. Im Rahmen eines vom Waldklimafonds der 
Bundesrepublik Deutschland geförderten Projekts wurde 
das adaptive genetische Potenzial von Beständen, die vor-
wiegend von der Traubeneiche gebildet werden, auf 52 tro-
ckenen und zum Vergleich auch auf 11 frischen Standorten 
in Süddeutschland und im Elsass untersucht. Dazu kamen 
populationsgenetische und genomische Methoden zur An-
wendung (Abb. 1 und 3). Der Untersuchungsraum erstreckt 
sich vom Moselgebiet, dem Pfälzer Wald und den Vogesen 
(Frankreich) im Westen bis zu den Donauleiten bei Passau 
im Osten und von der Main-Tauber-Mündung im Norden 
bis an den Hochrhein im Süden.

Grundsätzlich gilt die genetische Variation als Grundlage 
für die Widerstandsfähigkeit von Organismen und Popula-
tionen gegenüber biotischen und abiotischen Stressfakto-
ren. Sie ist damit Voraussetzung für die Anpassungsfähig-
keit. Seit der Einführung molekulargenetischer Methoden 
befasste sich eine Vielzahl an Studien mit der genetischen 
Variation europäischer Eichenarten. So zeigen Studien der 
Traubeneiche Unterschiede beim Höhenwachstum und der 
Phänologie des Knospenaustriebs entlang von Höhen- oder 
Breitengradienten. Mithilfe molekulargenetischer Marker 
aus der Chloroplasten-DNA wurde aufgeschlüsselt, in wel-
chem eiszeitlichen Refugium (Iberische Halbinsel, Apennin 
oder Balkan) der Ursprung zahlreicher mittel- und nord-
europäischer Eichenbestände liegt. Die nacheiszeitlichen 
Rückwanderungswege sind mittlerweile detailliert beschrie-
ben. Bestimmte Regionen in Mitteleuropa gelten als Kreu-
zungspunkte der nacheiszeitlichen Migration, so auch das 
Oberrheingebiet (Neophytou & Michiels, 2013). Anhand 
von Genmarkern aus der Kern-DNA wurde gezeigt, dass in-
nerhalb von mitteleuropäischen Eichenbeständen ein hohes 
Maß an genetischer Vielfalt vorhanden ist. Gleichzeitig ist 
die Differenzierung zwischen Populationen vergleichsweise 

Abbildung 1 – Untersuchungsbestände des Projektes 
„AQUAREL“ (von oben nach unten): Istein (Badisches 
Rheinhügelland), Heiteren (Südelsässische Rheinebene), 
Linthal (Vogesen-Vorberge), Schriesheim (Odenwald-
rand). Fotos: A. Braun
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gering. Dies wurde auf die weiträumige Pollenausbreitung 
bei der windbestäubten Eiche zurückgeführt, die für einen 
intensiven Genaustausch zwischen Beständen sorgt.

Das Ziel des Verbundvorhabens AQUAREL („Herkunft 
und Anpassung der Eichen auf Reliktstandorten») bestand 
nun darin, die Autochthonie, Anpassung und genetische Va-
riation der Eiche in den 52 Reliktbeständen dieser Baumgat-
tung im süddeutschen Raum und im Elsass nachzuweisen. 
Das Vorhaben umfasste dazu diverse Untersuchungsansätze. 
Die Analyse der genetischen Variation mittels molekularer 
Marker zielte darauf ab, zum einen die refugiale Herkunft 
als Indiz der Autochthonie zu bestimmen, und zum anderen 
die Artidentität der Eiche sowie die räumliche Verteilung der 
genetischen Vielfalt zu beschreiben. Die Untersuchung der 
Käferfauna sowie von epiphytischen Moosen und Flechten 
diente dem Nachweis von („Urwaldrelikt“-) Arten, welche 
die Hypothese der vermuteten Habitattradition der unter-
suchten Bestände stützen (Abb. 2). Eine Hochdurchsatzse-
quenzierung (sog. Next-Generation-Sequencing; NGS) in 
DNA-Pools der Untersuchungsbestände wurde vorgenom-
men, um Signaturen der Anpassung an aride Standortsver-
hältnisse im Genom der Eichen zu ermitteln. Des Weiteren 
erfolgte eine stressphysiologische Charakterisierung der 
Untersuchungsbestände und deren Nachkommen, um phy-
siologische Prozesse zu identifizieren, die an dieser Adapti-
on beteiligt sind. Wachstumsreaktionen der Bäume wurden 
dendrometrisch erhoben und in Verbindung mit den verfüg-
baren Umweltdaten analysiert.

Bei der Frage nach der refugialen Herkunft und Auto-
chthonie wurden Vergleiche mit intensiv bewirtschafteten 
Eichenbeständen gezogen. Die vermuteten Reliktstandorte 
waren sehr homogen bezüglich ihrer Chloroplasten-Haplo-
typen, was im Einklang mit der Hypothese der Autochtho-
nie steht (Abb. 3). Das lässt sich insbesondere am Beispiel 
der Traubeneichenbestände entlang des Oberrhein (Rheine-
bene und Rheinhügelland) veranschaulichen. Von den 37 im 

Abbildung 2: Leimring (links) und Polytrap (rechts) zur Erfassung der Käferfauna im Untersuchungsbestand Staufen/
Schwarzwald. Foto: J. Schünemann 2019

AQUAREL-Projekt dort untersuchten Populationen wur-
den mithilfe von Kern-Mikrosatellitenmarkern 28 als reine 
Traubeneichenbestände eingestuft (Tabelle 1). Davon waren 
21 absolut homogen, was ihre refugiale Herkunft betrifft. 
Das heißt, dass der ganze Bestand einen einzigen Haplotyp 
bzw. eine einzige refugiale Herkunft aufwies. Die räumliche 
Verteilung der Haplotypen stimmte mit bekannten nacheis-
zeitlichen Rückwanderungswegen überein. Im Durchschnitt 
lag die haplotypische Vielfalt innerhalb dieser Bestände bei 
0,055 (±0,024). Im Vergleich dazu betrug die haplotypische 
Vielfalt bei bewirtschafteten Eichenbeständen des Ober-
rheins 0,162 (±0,045) (Neophytou & Michiels 2013). Die 
Ergebnisse zur Vielfalt der Chloroplasten-Haplotypen im 
Oberrheingebiet sind in Tabelle 2 zusammengefasst. 

Zusätzlich zu der genetischen und genomischen Unter-
suchung unterstützen Befunde der Paralleluntersuchung der 
Flora und Fauna (Epiphytische Moose, Flechten, xylobionte 
Käfer) den Reliktcharakter der Untersuchungsbestände. Die 
genetische Ansprache der Artzugehörigkeit der Eichen zeig-
te einzelne Bestände mit höheren Anteilen der Stieleiche im 
Genpool. Bemerkenswert war, dass in den südbadischen 
Beständen auf Kalkgestein und insbesondere im Elsass 
die Flaumeiche immer in Mischung mit der Traubeneiche 
präsent und teilweise in den Beständen sogar führend ist. 
Auf Signaturen lokaler Anpassung wurde auf der Grund-
lage gezielter Poolsequenzierung unter Verwendung von 
Ausreißer- und Genotyp-Umwelt-Assoziationsmethoden 
hin geprüft; diese Ergebnisse sind noch nicht abschließend 
bewertet. Aktuell wird eine Nachkommenschaftsprüfung 
eingeleitet, die langfristig die Untersuchung von Wachs-
tumsmerkmalen solcher Reliktpopulationen der Eichen 
ermöglichen wird. Es wird erwartet, dass die Projektergeb-
nisse das Erhaltungsmanagement der genetischen Ressour-
cen der Eiche verbessern und dazu beitragen werden, den 
Waldumbau hin zu auch zukünftig klimaanpassungsfähigen 
Wäldern zu fördern.
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Region / Naturraum Trauben-

eiche

Stieleiche Flaumeiche Gemischt

Oberrhein 28 0 4
5 

(davon 4 mit Stiel- und Traubeneiche,  
1 mit Flaum- und Traubeneiche)

Ostschwarzwald (bei Schramberg) 2 0 0
1  

(mit Stiel- und Traubeneiche)

Öst. Odenwald, Unterfranken 5 1 0
3  

(mit Stiel- und Traubeneiche)

Sonst. Pfälzisch-Saarländisches Schichtstu-
fenland  

8 0 0 0

Sonst- SO-Deutschland (Oberfranken, Ober-
pfalz, 

4 1 0
3 

(mit Stiel- und Traubeneiche)

Gesamt 47 2 4 12

Tabelle 2 – Durchschnittliche Vielfalt an Chloroplasten-Haplotypen und Standardfehler innerhalb der Untersuchungsbe-
stände in den Projekten AQUAREL und QREG (Regeneration der Eichen im Oberrheingebiet). Im QREG-Projekt wurden 
ausschließlich intensiv bewirtschaftete Bestände untersucht. Die Zahlen aus dem QREG-Projekt stammen aus  
Neophytou & Michiels (2013)

Datenquelle Bestände Anzahl der Bestände Haplotypische Vielfalt innerhalb der 

Bestände (H
S
) 

AQUAREL-Projekt Traubeneiche (nur Oberrhein) 28 0,055 ± 0,024

Alle Eichenarten (nur Oberrhein) 37 0,087 ± 0,028

QREG-Projekt (Oberrhein) Traubeneiche 31 0,162 ± 0,045

Alle Eichenarten 90 0,290 ± 0,032

Literatur
neopHytou, C., miCHiels, H.-G. (2013): Upper Rhine Valley: A migration crossroads of middle European oaks. Forest Ecology and Management 304, 89-98

Abbildung 3 – Haplotypenverteilung in Beständen des Projekts AQUAREL in 
Süddeutschland und dem Elsass. Unterschiedliche Farben zeigen unterschiedli-
che Haplotypen nach Neophytou & Michiels, 2013

Tabelle 1 – Anzahl der Untersuchungsbestände (reliktisch-arid sowie genutzt-humid) des AQUAREL-Projekts nach Arti-
dentität basierend auf einer Untersuchung von hochvariablen Markern aus der Kern-DNA
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4 WHH-Modellierung

4.1 Wasserhaushalt im Klimawandel

In den vergangenen drei Jahren wurde an der FVA-Baden-
Württemberg eine Modellumgebung entwickelt, mit der 
sich die Wasserhaushaltsansprache in der forstlichen Stand-
ortkartierung räumlich hochaufgelöst und dynamisch in 
Bezug auf den Klimawandel abbilden lässt. Basierend auf 
dem forsthydrologischen Modell LWF-Brook90 ist so eine 
detaillierte Abschätzung des Standortsfaktors Wasserhaus-
halt auf der gesamten Waldfläche Baden-Württembergs 
möglich, welche die Dynamik des Klimawandels auf den 
Wasserhaushalt miteinbezieht. 

Regionalisierte Boden- und Klimadaten wurden für die 
Landesfläche zusammengestellt und bilden mit Reliefpara-
metern die Eingangsdaten der Modellierung. Dabei wurden 
Sonderstandorte mit Stau- und Grundwassereinfluss sowie 
reliefbeeinflusste Sonderstandorte, wie Kuppen und Senken 

explizit untersucht und abgebildet. Die Einteilung der Was-
serhaushaltsstufen erfolgt auf Grundlage der langjährig ge-
mittelten Transpirationseinschränkung über das Verhältnis 
von aktueller zu potentieller Transpiration.

Dass sich der Wasserhaushalt bereits jetzt klimatisch be-
dingt als dynamische Größe zeigt, lässt sich schon innerhalb 
des historischen Klimadatensatzes am Vergleich der Klima-
normalperioden 1961-1990 und 1991-2020 ablesen (Abbil-
dung 1). Der Trend hin zu trockeneren Standorten ist in den 
letzten 30 Jahren deutlich erkennbar. Waren für die Fichten-
modelle im Zeitraum 1961-1990 lediglich 4,8% aller Wald-
standorte als mäßig trocken bis sehr trocken klassifiziert, 
erhöht sich der Anteil für den Zeitraum 1991 – 2020 auf 
insgesamt 9,8%. In den Jahren seit 2010 hat sich dieser Ef-
fekt (16,2% Flächenanteil mäßig trocken bis sehr trocken) 

Abbildung 1: Modellierungsergebnisse der transpirationsbasierten Wasserhaus-
haltsstufen mit Parametern eines Fichten-Optimalbestandes im 500m Raster für 
die zwei Klimanormalperioden 1961-1990 (oben links) und 1991-2020 (oben 
rechts) und dem Zeitraum 2010-2020 (unten links). Unten rechts die Farblegen-
de samt Klassengrenzen der Wasserhaushaltsstufen.
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durch die Häufung von Trockenjahren nochmals verschärft, 
so dass in einzelnen Wuchsbezirken, wie dem Oberrheini-
schen Tiefland oder dem Neckarland, trockene Standorte 
mittlerweile flächig auftreten. 

Neben den dominanten, klimatischen Faktoren Lufttem-
peratur und Niederschlagsmenge sind die bodenphysikali-
schen Faktoren der Entwicklungstiefe und der nutzbaren 
Feldkapazität, die Exposition und, besonders in den Ext-
rembereichen, Faktoren wie Skelett- und Sandgehalt oder 
Hangneigung treibende Einflussgrößen des Wasserhaus-
halts. Für Baden-Württemberg bedeutet dies besondere 
waldbauliche Herausforderungen für die Oberrheinebene 
und die tonigen und flachgründigen Böden der Gäuland-
schaften, wo die signifikanten Einflussfaktoren sich für die 
Wasserverfügbarkeit ungünstig kombinieren. Hier erfolgte 
neben einer starken Zunahme der Lufttemperatur auch der 
Rückgang der Niederschlagsmenge in einen kritischen Be-
reich, während, gerade im Nordosten des Landes, bedingt 
durch Skelettgehalt, hohe Tongehalte und eine geringe 
Gründigkeit diese klimatischen Änderungen kaum abgefe-
dert werden können. Handlungsbedarf wegen trockenheits-

induzierter Wasserhaushaltsänderungen zeigt sich jedoch in 
fast allen Teilen des Landes.

Neben historischen und aktuellen Klimadaten lassen sich 
durch die Nutzung von Daten aus Klimaszenarien auch Ab-
schätzungen für die Zukunft ableiten. Um die Vielfalt der 
verfügbaren Klimamodelle in ein gemeinsames Ergebnis 
zu überführen, werden Ensemblesimulationen gerechnet. 
Die für den 5. IPCC Sachstandsbericht entwickelten RCP-
Szenarios, die die unterschiedlichen Ausprägungen des Kli-
mawandels abbilden, treiben Kombinationen aus globalen 
und regionalen Klimamodellen an, welche in bestimmten 
Kombinationen ein Ensemble darstellen. 

Die bisher erfolgten Auswertungen einzelner Klimasze-
narien zeigen für den Wasserhaushalt in Baden-Württem-
berg (je nach Szenario in variierender Intensität) die Wei-
terführung der hier beschriebenen Trends. Besonders durch 
die kleinräumig schwer vorherzusagende Verteilung und 
Menge des Niederschlags zeigen sich jedoch große Unter-
schiede, welche durch umfassendere Ensemblebetrachtun-
gen noch besser abgeschätzt werden sollen.

4.2 Der modellierte Wasserhaushalt im Exkursionsgebiet

HD01 mäßig trocken KA04 mäßig trocken RNK01 mäßig trocken

HD02 frisch-2 KA05 mäßig trocken RNK02 mäßig trocken

HD03 frisch-1 KA06 mäßig trocken RNK03 mäßig frisch

HD04 frisch-2

Der dynamische Einfluss des Klimawandels auf den Was-
serhaushalt ist hier, im Norden der Oberrheinebene bedingt 
durch starke Änderungen der Klimavariablen besonders 

eindrücklich zu erkennen. Die großflächige Verschiebung 
der Wasserhaushaltsstufen in den trockeneren ist im gesam-
ten Untersuchungsgebiet gut zu erkennen. 

Tabelle 1: Einfluss des Klimawandels auf die auf dem langfristig gemittelten Transpirations-
defizits basierenden WHH-Klassen

1961-1990 1991-2020 2010-2020

HD01 mäßig frisch mäßig trocken trocken

HD02 frisch-3 frisch-2 frisch-1

HD03 frisch-2 frisch-1 mäßig frisch

HD04 frisch-3 frisch-1 frisch-1

KA04 mäßig frisch mäßig trocken trocken

KA05 mäßig frisch mäßig trocken trocken

KA06 mäßig frisch mäßig trocken trocken

RNK01 mäßig frisch mäßig trocken mäßig trocken

RNK02 mäßig frisch mäßig trocken mäßig trocken

RNK03 mäßig frisch mäßig trocken mäßig trocken
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Abbildung 2: Modellierter Wasserhaushalt im Exkursionsgebiet in 50m Auflösung. WHH-Stufen nach der Tabelle aus Ab-
bildung 1. Exkursionspunkte sind als schwarze Kreuze markiert.
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1961 - 1990 1991 - 2020

Abbildung 3: Vergleich der Klimanormalperioden 1961-1990 (links) und 1991-2020 (rechts) im Exkursionsgebiet nach 
gleicher Methodik wie Abbildung 2. Exkursionspunkte sind als schwarze Kreuze markiert. 

4.3 Grund und Stauwassereinfluss

Ein weiterer Anspruch der modellgestützten Wasserhaus-
haltsmodellierung war die trennscharfe Abbildung von 
Grund- und Stauwassereinfluss. Staunässestufen werden 
über die mittlere jährliche Anzahl der modellierten Tage 
mit Wassersättigung in 60 cm Tiefe klassifiziert. Gemäß der 
„Forstlichen Standortsaufnahme“ („Blaues Buch“) werden 
entsprechend der Intensität der Wechselfeuchte sechs Stu-
fen unterschieden, von sehr schwach wechselfeucht (S1) bis 
äußerst staunass (S6). Die Einteilung der Grundnässestufe 

erfolgt nach gleichem Schema auf Grundlage des mittleren 
modellierten Grundwasserspiegels von grundfrisch (G1) bis 
nass (G6). Abbildung 4 zeigt die räumliche Verteilung der 
hydromorph geprägten Sonderstandorte. Nur die Exkursi-
onspunkte KA04-KA06 weisen demnach einen Stauwas-
sereinfluss auf, der jedoch in den letzten Jahren sukzessiv 
abnimmt (Tabelle 2), da Wassersättigungsphasen durch die 
starke Transpiration kürzer werden.

1961-2020 1961-1990 1991-2020 2010-2020

KA04 schwach schwach sehr schwach kein (terrestrisch)

KA05 schwach mittel schwach sehr schwach

KA06 schwach schwach sehr schwach sehr schwach

Tabelle 2: Stauwassereinfluss an den Exkursionspunkten KA04-KA06.
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Abbildung 4: Modellierte Hydromorphie im Exkursionsgebiet.Exkursionspunkte sind als schwarze Kreuze markiert.
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4.4 Einflussfaktoren auf den Wasserhaushalt

Die Eingangsgrößen, die das Modell am stärksten beeinflus-
sen, sind die klimatischen Eingangsgrößen. Dargestellt ist 
hier die räumliche Verteilung der mittleren Lufttemperatur 
und der mittleren Niederschlagsmenge im Projektgebiet. 
Neben Lufttemperatur und Niederschlag gehen auch die me-
teorologischen Größen Windgeschwindigkeit, Dampfdruck, 
sowie Maximal- und Minimalwerte der Lufttemperatur ins 
Modell ein. Diese sind aber in der Regel mit Lufttemperatur 
und Niederschlagswerten hoch korreliert und daher nicht se-
parat aufgeführt. 

Die neben den klimatischen Faktoren signifikanten Bo-
deneingangsgrößen auf den modellierten Wasserhaushalt 

Jahresmitteltemperatur in °C Jahresniederschlagssumme in mm

Abbildung 5: Räumliche Verteilung der Standortsfaktoren Jahreslufttemperatur und Niederschlagssumme im Exkursionsgebiet

sind in Abbildung 6 und Abbildung 7 dargestellt. Dies sind 
neben den regionalisierten Bodendaten zu Skelett- und 
Sandgehalt die Gründigkeit die daraus abgeleitete Größe 
der nutzbaren Feldkapazität im Wurzelraum. Auch die Re-
lieffaktoren Hangneigung und Exposition beeinflussen den 
modellierten Wasserhaushalt, sind aber wegen des geringen 
zusätzlichen Erkenntnisgewinns der visuellen Darstellung 
nicht dargestellt. Durch die Ableitung der Reliefparameter 
aus einem digitalen Geländemodell ist die Ableitung dieser 
Parameter mit geringer Unsicherheit verbunden und bietet 
wenig Raum für Diskussion.

4.5 Vergleich von Bodeneingangsdaten

An sechs der Exkursionspunkte sind Profilaufnahmen vor-
handen (siehe einzelne Exkursionspunkte). Diese vor Ort 
aufgenommenen Profildaten sowie die zugehörigen Labor-
daten wurden genutzt, um die regionalisierten Bodenein-
gangsdaten der Modellierung an den Exkursionsorten zu 
überprüfen. Die Eingangsdaten der Modellierung basieren 
auf Bodendaten der zweiten Bodenzustandserhebung, der 
Bundeswaldinventur, verschiedenste Projektdaten (z.B. der 
Kalkungsberatung), sowie Profildaten des Landesamts für 

Geologie, Rohstoffe und Bergbau (LGBR), die mittels sta-
tistischer Regressionsmodelle in die Fläche übertragen wur-
den. Durch die Unsicherheit der Regressionsmodelle sind die 
Bodendaten der größte Unsicherheitsfaktor der Modellie-
rung. Den Profilerhebungen gegenübergestellt sind die vom 
Modell für die sechs Exkursionspunkte mit Profilerhebung 
ermittelten Bodeneingangsdaten in den Tiefen 10 cm, 30 cm, 
60 cm und 90 cm, sowie die Jahresgänge von Bodenwasser-
gehalt und Matrixpotential für die Jahre 2015 bis 2020.
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Abbildung 6: Räumliche Verteilung der Standortsfaktoren Sandgehalt (links) und Skelettgehalt (rechts) im Exkursionsgebiet

Abbildung 7: Räumliche Verteilung der Standortsfaktoren nFK im Wurzelraum (links) und Gründigkeit (rechts) im Exkursionsgebiet
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5 Grundzüge des Südwestdeutschen Standortskundlichen Verfahrens

Rücken, Rutschhänge etc.), Vegetation (Steppenheidewäl-
der, Bergwälder etc.), Dominanz im Wasserhaushalt (Grund-
wassernähe, Missen etc.). 

Die kleinste Waldökologische Grundeinheit ist letztlich die 
Standortseinheit. Standorte einer Standortseinheit haben be-
stimmte waldbauliche Möglichkeiten, Leistungen aber auch 
Gefahren gemeinsam. Es wird der relative Wasser- und Luft-

haushalt bewertet. Bei den terrestrischen Wasserhaushalts-
stufen wird die normale Ausprägung innerhalb einer Öko-Serie 
in einem Wuchsbezirk i.d.R. als „mäßig frisch“ klassifiziert. 
Trockenere oder frischere Standorte werden relativ zu die-
sem mittleren Wert angesprochen. Weitere Aspekte, die eine 
Standortseinheit definieren: Geländeposition, Ökologische 
Artengruppen, Humusform, Säurestufe und Trophie, Bo-

dentyp, natürliche Waldgesellschaft und weitere Aspekte.

Standortswald
Für alle Standortseinheiten wird differenziert nach Haupt-, 
Neben- und Pionierbaumarten der Standortswald definiert. 
Damit kann z.B. die sukzessionale Entwicklung oder Be-
triebssicherheit von Beständen oder auch Schadflächen für 
waldbauliche, forsteinrichtungsrelevante und teilweise für 
naturschutzfachliche Fragestellungen ausreichend genau 
prognostiziert werden. Die Hauptbaumarten des Standorts-
waldes werden im Standortseinheitennamen geführt.

Regionallegende und Baumarteneignungstabellen
Für jede Regionale Einheit (WBgr, EWB, TB) fließen die 
Daten aus den einzelnen Kartierobjekten in eine einheit-

liche Regional-Legende. Baumarteneignungstabellen 
nehmen Bezug auf die Standortseinheiten, die in den Regi-
onal-Legenden beschrieben sind.

Zweistufigkeit des Verfahrens: Das Land wird regional in 
Gebiete mit ähnlichen naturräumlichen Gegebenheiten für 
das Baumwachstum unterteilt. Diese Stufe wird als Regio-

nale Gliederung bezeichnet. Die Regionale Gliederung wie-
derum hat zwei Ebenen: Auf der ersten Ebene gibt es sieben 
Wuchsgebiete (WG), die geographische Großlandschaften 
mit ähnlicher Landschaftsform und Gesteinscharakter darstel-
len. Auf der zweiten Ebene erfolgt die weitere Unterteilung 
in Regionale Einheiten (RE). Hier werden Einzelwuchsbe-

zirke (EWB), Wuchsbezirksgruppen (WBgr) oder Teilbe-

zirke (TB) ausgewiesen, die sich aufgrund von charakteris-
tischer Geomorphologie, Klima oder Zusammensetzung des 
natürlichen Waldes für die Ausweisung einer eigenen natur-
räumlichen Einheit eignen. Weisen Regionale Einheiten einen 
starken Höhengradienten aus werden sie zusätzlich noch hö-
henzonal gegliedert. Für jede Regionale Einheit wird im An-
halt an die heutige potentielle natürliche Vegetation (hpnV) 
der sogenannte Regionalwald (Waldökosystem der RE mit 
seinen Hauptbaumarten), bei höhenzonaler Gliederung der 
Zonalwald für die einzelnen Höhenstufen bestimmt.

Innerhalb der Regionalen Einheiten erfolgt eine weitere 
Differenzierung nach den lokalen Standortseigenschaften, 
bezeichnet als Lokale Gliederung (=2. Stufe des zweistu-
figen Verfahrens). Innerhalb der lokalen Gliederung wer-
den zunächst Großgruppen nach der Geländemorphologie 
differenziert. Es folgen auf der zweiten Ebene Öko-Serien, 
die Standorte zusammenfassen, die für die Vegetation ähn-
liche Wuchs-Substrate aufweisen und dem Wurzelraum der 
Bäume ähnliche Bedingungen bieten. Tritt das Substrat als 
Gliederungselement in den Hintergrund, werden statt Öko-
Serien Gruppen von Standortseinheiten gebildet. Diese sind 
z.B. gekennzeichnet durch: Geländemorphologie (Senken, 

Abbildung: Darstellung und Erklärung der Standortseinheitenbeschreibung in der Regionallegende.
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Außenaufnahme und Verfahren der Kartierung
Die Kartierung im Gelände erfolgt an Aufnahmepunkten, 
die in einem flexiblen, den standörtlichen Verhältnissen an-
gepassten Raster angelegt werden. Der Rasterpunktabstand 
beträgt i.d.R. 50m.

Für die Beprobung des Bodens wird in der Regel mit 
dem Schlagbohrstock gearbeitet, der je nach Bodenbeschaf-
fenheit 60 bis 80 cm tief eingeschlagen wird, bei Auens-
tandorten mit Grundwasseranschluss z.T. bis 150 cm. Der 
Bohrkern wird durch Fingerprobe analysiert und okular be-
gutachtet. Um den Bohrpunkt herum werden im Umkreis 
von ca. 10 m Standortsmerkmale wie Humusform, Vegeta-
tion, Wuchsverhalten der Baumarten, Geländemorphologie, 
Exposition, Blocküberlagerung und sonstige Besonderhei-
ten ermittelt. Die Aufnahmepunkte werden mittels GPS ver-
ortet und in einem Geoinformationssystem abgespeichert. 
Datenbearbeitung und -speicherung erfolgt auf einem für 
den Außeneinsatz tauglichen Mobilrechner („Toughbook“). 
Alle Sachdaten werden in eine Access-Datenbank eingege-
ben.

Verfahrenstechnisch ist der erste Schritt eine Raster-
punktaufnahme, in der jeder Aufnahmepunkt standorts-
kundlich beschrieben wird. Auf Basis dieser Punkte und 
der Topographie scheidet der Kartierer im Anschluss oder 
bereits während der Feldarbeit Polygone der Standortsein-
heiten im Geoinformationssystem aus.

Organisation und Durchführung der  
Standortskartierung
Im Kommunal- und Privatwald erfolgt die Standortskartie-
rung im Auftrag der Forstdirektion Freiburg, im Staatswald 
im Auftrag von ForstBW. Die Geländearbeit und die Doku-
mentation der Ergebnisse werden von dort über öffentliche 
Vergaben an externe Werkvertragsnehmer (z.B. Verein für 
Forstliche Standortskunde und Forstpflanzenzüchtung e.V. 
(VFS)) vergeben. Die fachliche Aufsicht über die Kartie-
rung obliegt der Forstlichen Versuchs- und Forschungsan-
stalt in Freiburg, Abteilung Waldnaturschutz. Hier werden 
Anfragen zum fachlichen Verfahren, zur Datenstruktur und 

Abbildung: Auszug einer Baumarteneignungstabelle (5/03).

zu den Ausgabeprodukten bearbeitet. Die zentrale Daten-
haltung für die Standortskartierung liegt ebenfalls bei der 
FVA.

Weiterführende Literatur, Information und Daten:
Aldinger, E. Michiels, H. G. (1997): Baumarteneignung in 

der Forstlichen Standortskartierung Baden-Württemberg. 
AFZ/Der Wald 52; 234 – 238

Arbeitskreis Standortskartierung (2016): Forstliche 
Standortsaufnahme: Begriffe, Definitionen, Einteilun-
gen, Kennzeichnungen, Erläuterungen. (7. Auflage 2016). 
Eching bei München: IHW-Verlag. 400 S.

FVA Baden-Württemberg Abt. Waldnaturschutz: 
Internet-Angebot der Standortskartierung auf der Home-
page der FVA: https://www.fva‐bw.de/daten‐und‐tools/
geodaten/standortskartierung

FVA Baden-Württemberg Abt. Waldnaturschutz 
(2015): Arbeitsanweisung für die Forstliche Standortskar-
tierung in Baden-Württemberg nach dem Modellgestütz-
ten Südwestdeutschen Standortskundlichen Verfahren 
(MoSt), 72 S.+ Anlagen, unveröffentlicht.

Michiels, H.-G. & Morell, M. (2020) Das Modellgestützte 
Verfahren der Waldökologischen Standortskartierung in 
Baden-Württemberg (MoSt) – Stand und Ausblick. Stand-
ort.wald 51, 16 S.

Michiels, H.-G. (2014): Überarbeitung der Standortskund-
lichen Regionalen Gliederung von Baden-Württemberg. 
Mitt. des Vereins Forstl. Standortsk. u. Forstpflz.; Heft 48; 
7-40

Oberdorfer, E. (1992): Süddeutsche Pflanzengesellschaf-
ten. Teil IV: Wälder und Gebüsche, 2. Auf-lage.

Reidl, K. Suck, R., Bushart, M., Herter, W., Koltzen-
burg, M., Michiels, H.G. Wolf, TH., unter Mitarbeit 
von Aminde E.und Bort W. (2013): Potentielle Natürli-
che Vegetation von Baden-Württemberg. – Hrsg.: LUBW 
Landesanstalt für Umwelt, Messungen und Naturschutz 
Baden-Württemberg, Naturschutz – Spectrum Themen 
100, Karslruhe.
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6 Standortsensitive Empfehlungen für Alternativbaumarten in  
Baden-Württemberg (BW) (Abstract)

autor: Jakob Fei

Der Klimawandel und die damit verbundene abnehmende 
Eignung der heutigen Hauptbaumarten rückt alternative 
Baumarten in den Fokus. In BW wurde, unter Abwägung 
verschiedenster Ansprüche an den Wald, eine Liste mit 33 
seltenen heimischen sowie gebietsfremden Baumarten er-
arbeitet. Diese haben potentiell eine bessere Anpassungsfä-
higkeit an die projizierten Klimabedingungen. Bestehende 
Informationen zu diesen Baumarten wurden, systematisch 
recherchiert und gebündelt, in den Artensteckbriefen 2.0 
(Avila et al. 2021) veröffentlicht. Darin enthaltene ökolo-
gische Kennwerte besitzen bisher einen eher allgemein-
gültigen Charakter, ohne zwischen kleinstandörtlichen 
Wuchsbedingungen zu differenzieren. Standortsensitive 
Eignungs-Einschätzungen auf Basis der Wuchsbedingun-
gen in BW liegen für diese Baumarten bislang in vielen 
Fällen nicht oder nicht flächig vor. Deshalb wurden ver-
einfachte, klimadynamische Empfehlungen für konkrete 
Wuchsorte in BW auf Basis der regional-zonalen Standorts-
einheiten (RZST) erarbeitet.

Die Eignung einer Baumart ist maßgeblich von klimati-
schen und edaphischen Faktoren abhängig. Durch den Kli-
mawandel verändern sich jedoch die Standortsbedingun-
gen. Bestehende Baumarteneignungsempfehlungen (BAE) 
aus der Standortskartierung müssen daher mit Blick in die 
Zukunft klimadynamisch aktualisiert werden. Für gelis-
teten Baumarten, für die noch keine BAE vorliegt, gilt es 
erste Eignungseinschätzungen zu formulieren. Daher wur-
den vereinfachte Eignungseinschätzungen für die zonalen 
Standortseinheiten in BW erarbeitet, die auf den abiotischen 
Faktoren der Stabilität (Boden, Klima) beruhen. 
• Zur Abschätzung der bodenkundlichen Eignung wurde 

eine Entscheidungsmatrix entwickelt. Diese beurteilt 
die Anpassungsfähigkeit der Baumarten an zentrale, die 
Standortseinheit aus bodenkundlicher Sicht charakteri-
sierende Ausprägungsmerkmale.

• Um die zukünftige klimatische Eignung einschätzen zu 
können wurden Artverbreitungsmodelle mit Hilfe von 
Boosted-Regression-Trees für die Zeiträume 2041-2060 
und 2061-2080 nach den Klima-Szenarien RCP 4.5 und 
RCP 8.5 gebildet. War aufgrund der Eingangsdaten keine 
Modellbildung möglich, wurde auf einfache Klimahüllen 
zurückgegriffen.

• Die bodenkundlichen und klimatischen Eignungsab-
schätzungen wurden anschließend zu einer potentiellen 
Gesamteignung zusammengeführt. Die Ergebnisse sollen 
dazu dienen, bisherige Empfehlungen zur Baumarten-
wahl im Klimawandel zu konkretisieren bzw. zu erwei-
tern. Außerdem ist ein relativer Vergleich der Baumarten 
zueinander an konkreten Wuchsorten möglich. Ziel ist 
es, Handlungsoptionen hinsichtlich der Baumarten-
wahl aufzuzeigen und somit den mit dem Klimawandel 
verbundenen Unsicherheiten entgegenzuwirken. Das 
Hauptprodukt aus dieser Studie ist eine interaktive Kar-
te mit Gesamteignungsbeurteilungen für 31 Baumarten 
auf 5708 regional zonalen Standortseinheiten. Dies ent-
spricht 76% der standortskartierten Waldfläche in BW 
und einer Fläche von 615.658 ha.
Die abnehmenden Eignungen der Hauptbaumarten Fichte 

und Buche konnten bestätigt werden. Die Ergebnisse zeigen 
aber auch potentiell besser geeignete Alternativen in Form 
von eher Wärme- und Trockenheitsresistenten und dennoch 
spätfrosttoleranten Baumarten auf, deren potentielle Eig-
nung mit fortschreitendem Klimawandel zunehmen dürfte. 
Die folgenden fünf Baumarten stellten sich als die größten 
Profiteure in ihrer zukünftigen Eignung für BW heraus: 
Flaumeiche, Elsbeere, Schwarzkiefer, Robinie, Esskastanie. 
Als Baumarten mit potentiell abnehmender Eignung sind 
Aspe, Bergahorn, Birke, Winterlinde und die Douglasie zu 
nennen.
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7 Simulationen der potentiellen natürlichen Vegetation (pnV) im Klimawandel 
(Abstract)

autor: Jonas Hinze

Die potenzielle natürliche Vegetation (pnV) beschreibt den 
Endzustand der Vegetation, die sich ohne menschliche In-
tervention im jeweiligen Gebiet befände. Sie zeigt die po-
tenzielle realisierte Nische prägender Baumarten und ist 
eine wichtige Grundlage zur Beurteilung der Naturnähe 
und Stabilität von Wäldern. Die pnV ist ein vorwiegend 
statisches Konzept, bei dem die aktuellen Standortsbedin-
gungen die pnV-Klasse bestimmen. Durch den Klimawan-
del ändern sich allerdings viele Standortsbedingungen. Mit 
fortschreitendem Klimawandel werden die aktuellen pnV-
Karten somit immer weniger zutreffend. Daher wurde ein 
klimadynamisches Modell für die standortsäquivalenten 
Vegetationstypen der heutigen pnV Europas entwickelt und 
anschließend auf zukünftige Klimaszenarien (RCP 4.5 und 
RCP 8.5) im Betrachtungszeitraum 2061-2080 angewandt. 

Mithilfe der Zukunftssimulationen konnten pnV-Kar-
ten auf unterschiedlichen Betrachtungsebenen (Europa, 
Deutschland, Bundesländer, etc.) erstellt werden. Flächen-
verschiebungen sowie Zu- und Abnahmen der aktuell vor-
herrschenden pnV-Klassen werden dadurch ersichtlich. Die-
se Veränderungen geben ortsspezifisch Aufschluss darüber, 
wie sich die Potenziale der aktuellen Vegetation verschieben.

Die Simulationen zeigen auf allen Betrachtungsebe-
nen drastische Verschiebungen der pnV in den nächsten 
Jahrzehnten. In Deutschland werden die aktuell auf 74 % 
der Fläche dominierenden Buchenwaldgesellschaften bis 
2070 je nach Klimaszenario zwischen 6 % (RCP 4.5) und 
89 % (RCP 8.5) ihres Potenzials einbüßen. Selbst bei dem 

optimistischen Klimaszenario RCP 4.5 umfasst der leich-
te Rückgang der Buche große Verlagerungen der bislang 
geeigneten Buchenflächen aus den Niederungen in höhere 
Lagen. Nadelholzdominierte pnV-Klassen, wie die Tan-
nen- (Fichten)- Buchenwälder verlieren ihr natürliches Po-
tenzial in Deutschland komplett. Die größten Zugewinne in 
Deutschland verzeichnen mediterrane Flaumeichen-Wäl-
der, welche aktuell in Italien, Spanien und Südfrankreich 
heimisch sind. Die sehr trockenheitsresistente Flaumeiche 
hätte nach unseren Projektionen mit RCP 8.5 bis 2070 
auf 75 % der Fläche Deutschlands das größte Potenzial. 
Im Nordwesten Deutschlands gewinnen auch mediterrane 
Hartlaubwälder an Potenzial (12,4 %). Dieser immergrüne 
Waldtyp ist die aktuell dominierende natürliche Vegetation 
Zentralspaniens.

Laut unseren Simulationen „wandern“ die Potenziale der 
pnV-Klassen räumlich bis zu mehrere hundert Kilometer in 
50 Jahren. Auf natürlichem Weg migrieren Baumarten aller-
dings nur zwischen 5 und 50 km in 100 Jahren. Auch natür-
liche Übergänge von einer Waldgesellschaft in eine andere 
dauern mehrere hundert Jahre. Unsere Ergebnisse legen da-
her einen aktiven Waldumbau nahe, wobei das Einbringen 
bzw. Fördern von potenziell klimaresistenteren Arten for-
ciert werden sollte. 

Die Veränderungen der Vegetationspotenziale stellt auch 
den Naturschutz vor große Herausforderungen, da eine Be-
rücksichtigung der Verschiebung geschützter Lebensräume 
in langfristige Naturschutzpläne eingebracht werden muss.
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Spezieller Teil
Exkursion am 13.10.2022; Hardtwaldungen
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Exkursionspunkt RNK01

Kiefernwälder auf Flugsand - Wintergrün- und Weißmoos-Kiefern-Wälder

auf einer Binnendüne aus entkalktem Flugsand (ehemals 
streugenutzte Standorte). Im Norden lockeres Kiefern-Alt-
holz, im Süden Kiefern-Baumholz. Zerstreute Beimischung 
von wenig vitalen und teilweise abgängigen Buchen. Karge 
Bodenvegetation v.a. aus säurezeigenden Moosen, das cha-
rakteristische Weißmoos kommt in beiden Teilflächen regel-
mäßig vor. Höhere Pflanzen wie Drahtschmiele, Pillensegge 
und Heidekraut treten nur mit geringer Deckung auf. 

Etwas weiter südöstlich ist das Biotop „Wintergün-
Kiefernwald Reilinger Eck“ erfasst: Schwaches Kie-
fern-Baumholz mit wenig Laubbaum-Beimischung auf 
flachwelligem Flugsand-Standort. Bodenvegetation mit 
Wintergrün- und Orchideenarten und weiteren Kalkzei-
gern. Vorkommen mehrerer sehr seltener und gefährde-
ter Arten. Daneben treten z.T. auch Störungszeiger wie 
Landreitgras oder Brombeere auf. Vorkommen seltener 
Pflanzen z.T. rückläufig als Folge der stark zunehmenden 
Wildschwein-Population (die wertvollsten Pflanzenstand-
orte wurden daher eingezäunt).

Literatur
WBK-Handbuch
WBK-Datenblätter

Kiefernwälder auf Flugsand (LUBW-Biotoptyp 53.42) kom-
men aktuell nur noch sehr kleinflächig, v.a. in der Schwet-
zinger Hardt vor. Der Wintergrün-Kiefern-Wald (Pyrolo-
Pinetum sylvestris) kommt auf kalkhaltigem Flugsand und 
der Weißmoos-Kiefern-Wald (Leucobryo-Pinetum) auf ba-
senarmen, durch ehemalige Streunutzung stark degradierten 
Flugsand-Standorten vor. Von diesen beiden Waldgesell-
schaften wird nur der Wintergrün-Kiefernwald dem FFH-
Lebensraumtyp [91U0] „Kiefern-Wälder der sarmatischen 
Steppe“ zugeordnet (in Baden-Württemberg 7 Biotope mit 
insgesamt 10 Teilflächen auf 12,3 ha, davon 3,4 ha innerhalb 
von FFH-Gebieten). Der Weißmoos-Kiefernwald wird nicht 
als FFH-Lebensraumtyp erhoben und ist nur in 2 Biotopen 
mit insgesamt drei Teilflächen auf 0,7 ha von der Waldbio-
topkartierung kartiert. Zum WLRT [91U0] zählen in Ba-
den-Württemberg ferner noch Kiefern-Steppenheidewälder 
(LUBW-Biotoptyp 53.41; Cytiso nigricantis-Pinetum und 
Coronillo-Pinetum), die aber noch kleinflächiger auf insge-
samt unter 5 ha in den Wuchsgebieten 5, 6 und 7 vorkommen.

Auf dem bis zu 10 m hohen Dünenzug „Hoher Stein“ liegt 
auf zwei Teilflächen das 2016 erfasste Biotop „Weißmoos-
Kiefernwald Hoher Stein W Walldorf“, das wie folgt beschrie-
ben ist: Kleinflächig ausgebildeter Weißmoos-Kiefernwald 
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Abbildung: Von der Waldbiotopkartierung erfasste Kiefernwälder auf Flugsand (Flächen überzeichnet) im Bereich der 
Schwetzinger Hardt. Geobasisdaten (DGM und TK25): © Landesamt für Geoinformation und Landentwicklung Baden-
Württemberg, www.lgl-bw.de, Az.: 2851.9-1/19 
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Exkursionspunkt RNK02

Buchen-Traubeneichen-Wald auf mäßig trockenem Dünensand - DS- 

Standortbeschreibung

Lage (UTM 32U): 
470889 (E) 
54622072 (N) 

Höhe u. NN: 
112 

Waldbesitzer: 
ForstBW 
(Staatswald) 

Waldeinteilung: 
FBEZ 901 „Hardtwald“, Revier 
„Hirschhaus“, Distrikt 6, Abteilung 98 

 
Bestockung: 
Lockeres Kiefern‐Altholz mit Buche in 
Einzelmischung 

Waldentwicklungstyp (WET): 
Kiefer Ziel Buchen‐Mischwald 
Bestandesindex: 
k18 

 
Klimadaten (langjährige Mittelwerte)  1961‐1990 1991‐2020
Durchschnittstemperatur Jahr [°C]  10,3 11,3
Durchschnittstemperatur Vegetationszeit (Mai‐Sep) 
Durchschnittstemperatur Sommer 
Durchschnittstemperatur Winter 

17,1
18,6
2,1

18,2
20,0
3,1

Mittlerer Jahresniederschlag [mm]  716 666
Mittlerer Niederschlag Vegetationszeit  352 318

 
Regionale Einheit: 
Wuchsgebiet Oberrheinisches Tiefland, 
Wuchsbezirk 1/02a planar (Schwetzinger Hardt) 

Öko‐Serie: 
ÖS der Dünensande 

Natürliche Waldgesellschaft: 
Drahtschmielen‐Buchenwald 

Standortswald: 
Buchen‐Traubeneichen‐Wald 

 
Relief: 
Dünenzug 
(bis 10m 
Höhe) 
 

Geologie: 
Flugsandsediment 
Windablagerung (äolisch) 
Unterpleistozän (0.78 bis 2.6 Mio. Jahre) 
 

Bodentyp: 
Podsolige Parabraunerde‐
Braunerde 
Humusform: 
Typischer Moder, 
feinhumusarm 

 
Aktuelle Vegetation (Reihung Ökologische Artengruppen)  
Deschampsia flexuosa‐, Luzula luzuloides‐, Rubus‐, Vaccinium myrtillus‐, Molinia‐, Milium effusum‐, 
Pteridium aquilinum‐, Vincetoxicum hirundinaria‐, (Urtica dioica‐, Galium odoratum) – Gruppe 
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Profilbeschreibung

 

 

RNK02 Bodenaufschluss Hoher Stein DS- pLL-BB (Typischer Moder) 
O-Gr. 

cm
U-Gr. 

cm Horizont Beschreibung 

+3 +2 L-Of Blatt-/Nadelstreugemisch, Torf, carbonatfrei 

+2 0 Oh Blatt-/Nadelstreugemisch, Torf, carbonatfrei 

0 -10 A(el)h schwarz, feinsandiger Mittelsand, Einzelkorngefüge, 
(mittel) humos, carbonatfrei, sehr stark durchwurzelt 

-10 -25 B(hs)v 
dunkel braun, feinsandiger Mittelsand, 

Einzelkorngefüge, schwach humos, carbonatfrei, sehr 
stark durchwurzelt 

-25 -60 Bv1 
dunkel gelblich braun, feinsandiger Mittelsand, 

Einzelkorngefüge, sehr schwach humos, carbonatfrei, 
schwach durchwurzelt 

-60 -70 Bv2 
dunkel gelblich braun, feinsandiger Mittelsand, 

Einzelkorngefüge, sehr schwach humos, carbonatfrei, 
sehr schwach durchwurzelt 

-70 -72 Bbt-
B(h)ms 

dunkel braun, feinsandiger Mittelsand, 
Einzelkorngefüge, schwach humos, carbonatfrei, sehr 

schwach durchwurzelt 

-72 -180 elCkc 
gelbgrau, feinsandiger Mittelsand, Kittgefüge, 

Hüllengefüge, kein Humus, carbonathaltig, keine 
Wurzeln 
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Profilansprache Mineralboden 
O-Gr. 

cm 
U-Gr. 

cm Horizont Farbe Boden- 
art 

Grob- 
boden 

Grob 
(%) 

Gefüge 
(mm) Humus Kalk Fein- 

wurzeln 
nFK 
(mm) 

0 -10 A(el)h 10YR2/1 mSfs - 0 ein h3 c0 Wf5 (-) 12,2 

-10 -25 B(hs)v 10YR3/3 mSfs - 0 ein h2 c0 Wf5 (-) 18,3 

-25 -60 Bv1 10YR4/6 mSfs - 0 ein h1 c0 Wf2 (-) 42,8 

-60 -70 Bv2 10YR4/6 mSfs - 0 ein h1 c0 Wf1 (-) 12,3 

-70 -72 Bbt-B(h)ms 10YR3/3 mSfs - 0 ein h2 c0 Wf1 (-) 2,5 

-72 -180 elCkc 2.5Y5/4 mSfs - 0 kit h0 c3 Wf0 (-) 132,4 
nFK im effektiven Wurzelraum (Feinwurzeln mehr als Wf0) nach Pedotransferfunktion nach Wessolek (2009):  
85,6 mm 
 

Laboranalysen 

TIEFE 
cm 

pH 
(H2O) 

pH 
(KCl) 

Ake 
mmolc/kg 

Basen 
% 

Ca2+ 

mmolc/kg 
K+ 

mmolc/kg 
Mg2+ 

mmolc/kg 
Na+ 

mmolc/kg 
Al3+ 

mmolc/kg 
Fe3+ 

mmolc/kg 
Mn2+ 

mmolc/kg 
CaCO3 

g/kg C/N C 
g/kg 

N 
g/kg 

P 
g/kg 

S 
g/kg 

000_005 4,18 3,28 63,2 34,1 17,27 0,88 3,05 0,35 28,0 2,84 1,26  20,1 49,8 2,47 0,19 0,35 
005_010 4,20 3,46 47,5 17,1 6,05 0,44 1,28 0,35 30,5 2,16 0,54  20,1 25,8 1,28 0,13 0,19 
010_030 4,39 3,72 31,8 13,8 2,67 0,40 0,99 0,33 23,9 0,92 0,46  17,6 9,69 0,549 0,11 0,09 
030_060 4,63 3,97 17,0 12,0 1,02 0,25 0,43 0,35 13,8 0,21 0,20  15,4 2,44 0,158 0,10 0,03 
060_090 7,47 7,13  100,0        35,6  5,19 0,051 0,18 0,03 
090_140 8,32 8,21  100,0        86,1  10,6 0,027 0,20 0,02 
140_180 8,46 8,50  100,0        86,4  10,6 0,008 0,16 0,02 

 

 

Korngrößenanalyse (HFA A 2.5) 
TIEFE 
cm 

ffS 
% 

fS 
% 

mS 
% 

gS 
% 

Sand 
% 

Schluff 
% 

Ton 
% 

Bodenart 
 

TRD 
g/cm3 

TRD_FB 
g/cm3 

>2mm 
Vol.‐% 

000_005         0,88 0,88 0 
005_010         1,1 1,1 0 
010_030 31,8 13,2 44,8 0,7 90,5 5,1 4,4  1,27 1,27 0 
030_060         1,41 1,41 0 
060_090         1,49 1,49 0 
090_140 31,1 12,6 50,4 1,2 95,3 1,6 3,1  1,58 1,58 0 
140_180         1,55 1,55 0 
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RNK02: Bodeneingangsdaten aus Wasserhaushaltsmodellierungen
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Exkursionspunkt RNK03

Neophytenmanagement in der Schwetzinger Hardt

Die Wald-Kiefer (Pinus sylvestris) beherrscht noch die 
Bestände der Schwetzinger Hardt. Bedingt durch Schad-
faktoren wie Waldmaikäfer (Melolontha hippocastani), 
Mistelbefall und Diplodia-Triebsterben, aber auch durch 
Grundwasserabsenkung und eine Zunahme trockener, war-
mer Jahre, kommt es vermehrt zum frühzeitigen Absterben 
von Bäumen und Beständen. Die so neu entstehenden lich-
ten Waldstrukturen werden meist von im Gebiet vorkom-
menden Neophyten wie der Amerikanischen Kermesbeere 

(Phytolacca americana), der Spätblühenden Traubenkir-
sche (Prunus serotina) und der Gewöhnlichen Robinie 
(Robinia pseudoacacia) besiedelt. Diese Neophyten sind 
entweder aktiv eingebracht worden, wie beispielsweise die 
Spätblühende Traubenkirsche aus Forstschutzgründen, oder 
sie sind aus der umliegenden Landschaft spontan eingewan-
dert, wie die Amerikanische Kermesbeere oder die Goldru-
tenarten (Solidago canadensis und S. gigantea).

Die Amerikanische Kermesbeere (Phytolacca americana)

Erprobung des Managements einer invasiven Neophy-
tenart in lichten Wäldern unter besonderer Berücksichti-
gung der nach § 30 BNatschG geschützten Waldbiotope 
Wintergrün-Kiefernwald (WLRT 91U0 nach FFH-RL) 
und Weißmoos-Kiefernwald auf Flugsanddünen und 
-decken.

mattias rupp, Hans-gerHarD miCHiels, anJa binDewalD

Die Amerikanische Kermesbeere zeigt seit ca. 25 Jahren in-
vasives Verhalten in Baden-Württemberg und Rheinland-Pfalz 
und gefährdet dadurch Ziele der Forstwirtschaft und des Natur-
schutzes. Die FVA Baden-Württemberg erprobt seit 2015 Stra-
tegien zur Zurückdrängung dieses Neophyten im Regionalen 
Waldschutzgebiet Schwetzinger Hardt (Baden-Württemberg).

Beschreibung der Pflanze
Die Familie der Phytolaccaceae besteht aus 22 Gattungen 
mit insgesamt 125 Arten, die sich in Nord- und Südamerika, 
Asien und Australien entwickelt haben [1]. In ihrer Heimat 
Nordamerika besiedelt die Amerikanische Kermesbeere als 
mehrjährige, geophytische, nicht verholzende Pflanze ver-
schiedene Böden in lichten Wäldern, entlang von Gewässer-
rändern, Störstellen und nährstoffreichen Weiden [2]; [3]. Den 
Winter überdauert sie als Rübenwurzel im Boden. Phytolacca 

americana zeichnet sich durch schnellen Biomasseaufbau, 
Mehrsprossigkeit und die Produktion großer Samenmengen 
aus (Abbildung 1). Sie ist giftig, zudem gibt es Hinweise auf 
Allelopathie [4]; [5]. Hauptvektoren sind Vögel und Men-
schen.

Die Am. Kermesbeere wurde im 17. Jh. nach Europa ex-
portiert [6]. Das invasive Verhalten ist in Südwestdeutsch-
land seit den späten 1990er Jahren bekannt [7]; (mündl. 
Aussage Projektpartner Schwetzinger Hardt). In Deutsch-
land stellt das nördliche Oberrheingebiet den aktuellen 
Hauptverbreitungsschwerpunkt dar (Abbildung 2). Dort 
wird die Pflanze als eingebürgerter Neophyt angesprochen 
[8]. Deutschlandweit gilt die Art als synanthrop, sie wird in 
der Grauen Liste (Handlungsliste) des BfN eingestuft [6].

Abbildung 1: Fruchtstand der Am. Kermesbeere.  
Foto: Rupp 2017.

Herausforderungen
Der Neophyt kann bis über 3 m groß werden und über die 
Jahre dschungelartig wirkende Reinbestände ausbilden. 
Darin treten durch Licht-, Wasser- und Nährstoffkonkur-
renz sowie Allelopathie Verdrängungseffekte gegenüber der 
heimischen Flora auf. Die Art ist besonders erfolgreich, da 
sie sowohl Eigenschaften der Ruderal‐ als auch der Kon-
kurrenz‐Strategen aufweist [10]. Die Pflanze legt eine per-
sistente Diasporenbank mit Samen an, die mehr als 40 Jahre 
keimfähig bleiben [2]. Im Projektgebiet Schwetzinger Hardt 
wurden ca. 32.000 Samen pro ausgewachsenem Spross und 
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Abbildung 2: Verbreitung 
der Am. Kermesbeere in 
Deutschland 2015. 
Quelle: [9], verändert.

Jahr berechnet, was für einen mehrjährigen, dichten Ker-
mesbeerenbestand ca. 64 Mio. Samen (~ 500 Liter) pro 
Hektar bedeuten kann.

Die hohe Konkurrenzkraft der Amerikanischen Kermes-
beere steht einer Forstwirtschaft, die auf Naturverjüngung 
und temporär lichtere Bestände setzt, sowie dem langfristi-
gen Erhalt lichter, artenreicher Wälder entgegen. Der Neo-
phyt wächst in Jungbeständen schneller hoch als die Verjün-
gung der Gehölze, beschattet diese und setzt sie zusätzlich 
unter Wasser- und Nährstoffkonkurrenz. Bei der Kultursi-
cherung fallen (je nach Flächenvorbereitung, standörtlichen 
Bedingungen, Wuchdynamik der Naturverjüngung, Samen-
bank des Neopyhten und Einwanderungsdruck der inasi-
ven Art aus angrenzenden Flächen, Konkurrenzkraft der 
standorttypischen Vegetation) pro Jahr und Hektar Kosten 
zwischen 2.000 € (50 Arbeitssunden) und 20.000 € (400 Ar-
beitsstunden) an.

Weiterhin werden die Ziele des Naturschutzes und der 
Landschaftsentwicklung beeinträchtigt. Hierbei geht es um 
den Erhalt lichter Kiefern- und Eichen-Wälder, nach § 30 
BNatschG geschützte Waldbiotope wie a) den Wintergrün-
Kiefernwald auf Flugsanddünen, zugleich WLRT 91U0 
nach FFH-RL und b) den Weißmoos-Kiefernwald auf Flug-
sanddünen. Die Am. Kermesbeere konkurriert in genannten 
Waldtypen die Naturverjüngung aus und setzt auf den in die 

Wälder eingebetteten Offenflächen die Sandrasenflora und 
-fauna unter Stress. 

Kermesbeere im Projektgebiet Schwetzinger Hardt
Im nördlichen Oberrheinischen Tiefland liegt das Wald-
gebiet Schwetzinger Hardt [11]{ForstBW,  #1528}. Die 
3.125 ha große Waldfläche ist als Regionales Waldschutz-
gebiet und Erholungswald ausgewiesen. In den Beständen 
(> 50 % Waldkiefer) werden die besonderen Lebensräume 
der trocken-sandigen Binnendünenlandschaft erhalten und 
entwickelt. Das Management der Am. Kermesbeere soll die 
Pflanze lokal eindämmen und Erkenntnisse zu ihrer effizi-
enten Zurückdrängung schaffen.

Kartierung des Vorkommens
Um einen Überblick über die Raumverteilung der Kermes-
beere zu bekommen und um Verteilungsmuster ableiten zu 
können, fand im Sommer 2016 auf über 1.500 ha des Wald-
schutzgebietes eine Phytolacca-Erhebung statt. Es konnte 
eine unmittelbare Korrelation zwischen dem Vorkommen 
der Kermesbeere und einem hohen Maß an Lichtversorgung 
in den Beständen festgestellt werden. Dabei häufen sich 
dichte, meist mehrjährige Bestände entlang von Straßen, 
Wegen und Rückegassen. Auf Dünenkörpern mit abgängi-
ger Kiefer sind ebenfalls viele Kermesbeeren-Pflanzen zu 
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Abbildung 3: Verbreitung der Phytolacca americana im südlichen Teil des Projektgebietes im Jahr 2016. Erhebungsraster: 50 m.

finden. Jüngere, weniger dichte Bestände kommen in der 
Regel auf dichter bestockten Waldflächen vor. In den Bann-
wäldern und auf dicht bestockten Waldflächen sind nahezu 
keine Kermesbeeren vorzufinden.

Bekämpfung eines etablierten Kermesbeeren-
Bestandes
Seit Sommer 2015 finden zwei Mal jährlich entlang des 
Dünenzugs „Hoher Stein“ (Fläche 1 in Abbildung 3) Be-
kämpfungsversuche in einem sehr dichten, mehrjährigen 
Kermesbeerenbestand statt. Ein Bekämpfungstrupp greift 
im Frühsommer und im Herbst jeweils vor der Fruchtrei-
fe auf den Bestand zu. Die Ziele der dortigen Maßnahmen 
sind der Erhalt eines seltenen Weißmoos-Kiefernwaldes 
und die Erprobung eines möglichst effizienten Systems bei 
der Zurückdrängung des Neophyten. Die Bekämpfung wird 
auf der gesamten Dünenfläche von 24,3 ha angewendet, 
das Monitoring findet auf der Staatwaldfläche (10,8 ha) an 
25 Punkten (F = 50 m2) statt. 

Aufwand
Für die Bekämpfungsmaßnahme auf der Staatswaldfläche 
sind zwei Mal pro Jahr je 3 bis 6 Arbeitskräfte aktiv. Die 
Leute graben die Pflanze mitsamt der Wurzel aus und ent-
sorgen die Biomasse auf einer Deponie. 

Für Bekämpfungsmaßnahmen in einem Kermesbee-
ren-Reinbestand wurden anfänglich pro Hektar und Jahr 

155 Stunden und 5.416 € aufgewendet. Leert sich über die 
Bekämpfungsintervalle die Samenbank und ist damit eine 
Reduktion der Individuenzahl verbunden, sinkt der Auf-
wand pro Jahr merklich. Entscheidend für die Bekämp-
fungsintensität ist die Regenversorgung zwischen April und 
August. Die trockenen Jahre 2018, 2019, 2020 und 2022 
wirkten sich stark auf die Keimungsrate der Diasporen aus. 
Die Keimungsrate nach den sommerlichen Bekämpfun-
gen der Jahre 2020, 2021 und 2022 war so gering, dass im 
Herbst keine bzw. nur sehr wenige Pflanzen entfernt werden 
mussten bzw. müssen.

Weitere Bekämpfungstests
Um herauszufinden, ob neben dem Ausgraben noch andere 
Bekämpfungsmethoden erfolgversprechend sind, wurden 
4 Jahre lang (2016-2019) in einem anderen Kermesbeeren-
bestand an der Düne Vorderer Saupferchbuckel (Fläche 2 
in Abbildung 3) verschiedene Maßnahmen systematisch 
erprobt. Tabelle 1 stellt die verschiedenen Tests, deren Ei-
genschaften und Ergebnisse vor. Aufgrund des hohen Auf-
wands, der starken Regenerationskraft der Am. Kermesbee-
re und negativen Auswirkungen einiger Methoden auf die 
zu erhaltende Vegetation, kommen wir zum Schluss, dass 
das regelmäßiges Ausgraben die effektivste und zugleich 
schonendste Methode ist.
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Abbildung 5: Zeitaufwand der Kermesbeerenbekämpfung je Hektar und Bekämpfungsmaßnahme

Abbildung 4: Kosten der Kermesbeerenbekämpfung (Arbeitszeit plus Materialkosten) je Hektar und Bekämpfungsmaßnahme.
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Tabelle 1: Vergleich verschiedener Bekämpfungsmethoden der Amerikanischen Kermesbeere nach mehrjähriger Anwendung.

Methode Bekämpfungsprinzip Aufwand
Körperliche 

Anstrengung

Wirksamkeit Kollateral-

schaden*
Biomasse Widrigkeiten

Keimlinge Aufwachsende Adulte

Spatenstich 
(Wurzeln zerstechen)

Regeneratives Zentrum 
der Wurzel schädigen, 
Kontamination mit Pa-
thogenen provozieren

+++ +++ - + ++ - verbleibt oder 
kann entfernt 
werden

Wurzeln kleiner Pflanzen schwer zu tref-
fen, körperliche Ermüdung Spatenstich gekreuzt 

(s.o.)
++++ +++ - + ++ -

Walzen 
(Sprosse zerquet-
schen)

Austrocknen & Kontami-
nation mit Pathogenen 
provozieren

+++ ++++ + ++ ++ ++ verbleibt
Liegendes Totholz erschwert das Walzen, 
körperliche Ermüdung, ungenau

Keulen 
(Sprosse zerschlagen)

+++++ ++++ - + ++ + verbleibt
Kleine Pflanzen nicht zu erwischen, 
schnelle körperliche Ermüdung

Mähen 
(Sprosse zerfetzen

+++ ++ ++++ +++++ +++++ ++++

verbleibt oder 
kann entfernt 
werden

Liegendes Totholz, ungenau

Abschieben 
(ca. 10 cm Oberbo-
den mittels Frontlader 
entfernen)

Zerreißen der Wurzeln, 
Entfernen der Pflanzen 
und großer Teile der 
Samenbank

+++++ + +++++ +++++ +++++ +++++
verbleibt punktu-
ell konzentriert

Fläche muss befahrbar gemacht werden, 
Abraum, Landschaftsveränderung

Bioherbizide** 
(Besprühen)

Epidermiszellen verät-
zen, Austrocknung

+++ ++ ++++ - - ++++
verbleibt, ver-
welkt

Hitze in Schutzausrüstung, ungenau, wirkt 
nur auf junge Keimlinge, Gifteintrag, 
große Giftmengen nötig

Ausgraben
Pflanze vollständig 
entfernen

++++ +++ ++++ +++++ +++++ -

verbleibt oder 
kann entfernt 
werden

Gebückte Haltung, manche Pflanzen 
reißen an Wurzel ab

* Beeinträchtigung zu erhaltender/gewünschter Vegetation.

** Essigsäure & Pelargonsäure: zugelassen für Acker-, Gemüse-, Zierpflanzenanbau, Haus- und Kleingarten-
bereich. Pelargonsäure wird eingestuft als nicht schädigend für Nutzorganismen und nicht bienengefährlich 
(PROGEMA GMBH 2015, S. 27, zitiert in [10], S. 58).

Legende:

- kein

+ Sehr wenig

++ Wenig

+++ Mittel

++++ Viel/hoch

+++++ Sehr viel/sehr hoch
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Ableitungen für die Praxis
Sollten die Auswirkungen dichter Phytolacca-Bestände 
unerwünscht sein, gilt es frühzeitig und schnell zu han-
deln. So lange sich die Kermesbeeren-Population noch im 
Bestandesaufbau befindet, sind Arbeitseinsatz und Kosten 
zur Eindämmung überschaubar. Wird der kritische Moment 
verpasst und die Pflanze kann eine Samenbank anlegen, 
„explodieren“ die Flächenpflegekosten.

Soll ein bis dahin dunkel gehaltener Waldbestand mit 
Phytolacca-Vorkommen in dessen direktem Umfeld geöff-
net werden, raten wir zu einem schnellen und intensiven 
Öffnen und sofortiger, regelmäßiger Pflege. Die angrenzen-
den Bestände sollten dabei möglichst geschlossen bleiben. 
Die Information der Bürger und des Forstpersonals zur 
Kermesbeere und zu Bekämpfungsmaßnahmen sind Teil 
des präventiven Handelns. Ziel ist es, die Menschen für die 

ökologischen Folgen durch dichte Kermesbeeren-Bestände 
zu sensibilisieren und die ständige Neukontaminierung von 
Wäldern zu unterbinden. Beispielsweise sollten keine Grün-
abfälle aus Gärten in den Wald geworfen werden. Es emp-
fiehlt sich, Forstmaschinen, die in Kermesbeeren-Beständen 
eingesetzt wurden, vor der Weiterfahrt zu reinigen.

Phytolacca americana ist dabei, sich in die Flora 
Deutschlands einzubürgern und flächig zu etablieren. Sie 
hat ihr räumliches Potenzial in Europa noch nicht ausge-
schöpft und wird in den kommenden Jahren entlang der 
Flüsse und menschlicher Infrastruktur in neue Gebiete 
vordringen. Wahrscheinlich ist sie zudem ein Profiteur des 
Klimawandels, was bedeutet, dass das von ihr besiedelbare 
Standortpotenzial größer wird.

Für die forstlichen Akteure gilt: Sollte die Kermesbeere 
bei Ihnen unerwünscht sein, handeln sie sofort!
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Exkursionspunkt RNK04

Totholzgarten

Waldbesitzer:

ForstBW (Staatswald)

Waldeinteilung:

FBEZ 901 „Hardtwald“, Revier „Hirschhaus“, Distrikt 6, Abteilung 98

Anfang November 2020 wurde der erste Totholzgarten 
in Baden-Württemberg in der Schwetzinger Hardt eröff-
net. Die Schwetzinger Hardt ist mit ihrer 3.125 ha großen 
Waldfläche seit 2013 als Regionales Waldschutzgebiet (ca. 
1.285 ha) mit angegliedertem Erholungswald (ca. 1.840 ha) 
ausgewiesen. Das Schutzgebiet ist in verschiedene Zonen 
aufgeteilt: Bann- und Erholungswälder stehen neben Schon-
wäldern, in denen die Erhaltung und Weiterentwicklung der 
lichten Kiefernwälder und offenen Sandrasengesellschaften 
im Vordergrund stehen. Das Waldschutzgebiet dient mit sei-
ner für die Region typischen Kulturlandschaftsgeschichte 
als Modellregion für den Aufbau einer landesweiten Kon-
zeption zum Erhalt und zum Aufbau lichter Wälder. Das 
Schutzgebiet mit seinen markanten Dünenzügen und Flug-
sandfeldern ist einerseits für den Arten- und Naturschutz 
von überregionaler Bedeutung und andererseits das bedeu-
tendste Naherholungsgebiet im Rhein-Neckar-Raum, das 
eine nachhaltige Holzproduktion bei gleichzeitiger naturna-
her Waldbewirtschaftung sicherstellen soll. 

Die Einrichtung eines Totholzgartens ist ein weiteres Mo-
saikstück zur Schaffung verschiedener Lebensräume. Was 
aussieht wie eine wilde Holzhalde ist angefangen von der 
Wahl eines geeigneten Standorts bis hin zur Aufschichtung 
der verschiedenen Hölzer und Sträucher ein genau geplan-
tes und konstruiertes Projekt. Im Totholzgarten wurden 
verschiedene Baum- und Pflanzenarten wie Rotbuchen, 
Kiefern, Linden, entwurzelte spätblühende Traubenkir-
schen und die amerikanische Kermesbeere verbaut. Die 
mächtigen Stämme bilden dabei eine Art Kammer für die 

dünneren Gehölze und Sträucher. Durch den Entzug von 
Licht verkümmern die den Innenraum füllenden Neophy-
ten. Der Holzstapel ist trichterförmig und sich selbst stabi-
lisierend aufgebaut. Somit fallen die von den Xylobionten 
bearbeiteten und sich zersetzenden Hölzer nach innen und 
können niemanden verletzen. Im Frühjahr 2021 rechnen die 
Verantwortlichen mit ersten sichtbaren Zeichen einer Be-
siedelung durch Baumpilze und Käfer, Wildbienen, Echsen 
und andere Arten. Den Insektenlarven dient das Totholz als 
Lebensraum während die Adulten Blüten als Nahrung be-
vorzugen. Es ist deshalb in einem zweiten Schritt geplant, 
einen blühenden Naturgarten mit Gräsern und Wildblumen 
anzulegen. Das kontinuierlich durchgeführte Monitoring 
wird Aufschluss darüber geben, welche Pflanzen und Tiere 
sich im Laufe der Zeit im Totholzgarten ansiedeln.

Neben dem ökologischen Gesichtspunkt bietet der Tot-
holzgarten auch einen waldpädagogischen Aspekt, denn der 
Totholzgarten liegt direkt an einem von Waldbesucher*innen 
stark frequentierten Weg. Über das Jahr hinweg können in-
teressierte Erholungssuchende die Veränderungen am Tot-
holzgarten „live“ miterleben.

Quelle: 
https://www.forstbw.de/forstbw/aktuelles/presse/presse-
detail/news/der-erste-totholzgarten-in-baden-wuerttem-
berg-wird-im-schwetzinger-hardt-eroeffnet/?tx_news_
pi1%5Bcontroller%5D=News&tx_news_pi1%5Baction%
5D=detail&cHash=2fe0aefd3e49cb41b7b20fde9a349ea8
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Exkursionspunkt KA04

Buchen-Hainbuchen-Stieleichen-Wald auf schwach wechselfeuchtem tief grundfeuchtem lehmgründigen Sand - (wf)tgflgS

Standortbeschreibung

Lage (UTM 32U): 
468749 (E) 
5449915 (N) 

Höhe u. NN: 
107 

Waldbesitzer: 
ForstBW 
(Staatswald) 

Waldeinteilung: 
FBEZ 901 „Hardtwald“, Revier „Obere 
Lußhardt“, Distrikt 12, Abteilung 49 

 
Bestockung: 
Starkes Buchen‐Baumholz mit Kiefer und Hainbuche 
in Einzelmischung, Kronenschlussgrad locker 

Waldentwicklungstyp (WET): 
Buchen‐Laubbaum‐Mischwald 
Bestandesindex: 
bV 

 
Klimadaten (langjährige Mittelwerte)  1961‐1990  1991‐2020
Durchschnittstemperatur Jahr [°C]  10,1  11,2
Durchschnittstemperatur Vegetationszeit (Mai‐Sep)  16,9  18,0
Durchschnittstemperatur Sommer 
Durchschnittstemperatur Winter 
Mittlerer Jahresniederschlag [mm] 

18,3 
1,9 
845 

19,8
3,0
780

Mittlerer Niederschlag Vegetationszeit  390  352
 
Regionale Einheit: 
Wuchsgebiet Oberrheinisches Tiefland; 
neuer Teilbezirk 1/02alpha (Kinzig‐Murg‐Rinne) 

Öko‐Serie: 
ÖS der mehr oder weniger wechselfeuchten 
lehmigen Sande und sandigen Lehme 

Natürliche Waldgesellschaft: 
Waldmeister‐Buchenwald (mit Hainsimse) 

Standortswald: 
Buchen‐Hainbuchen‐Stieleichen‐Wald 

 
Geologie: 
„Shf“; Hochflutsand 
Hochwassersediment 
(Rhein‐Schwarzwaldsediment) 
Unterpleistozän (0.78 bis 2.6 Mio. Jahre) 

Bodentyp: 
(tief vergleyter) Parabraunerde‐Pseudogley 
Humusform: 
F‐Mull 
Kalkspiegel: 80cm 
Entwicklungstiefe: 95cm 

 
Aktuelle Vegetation: 
Carex pilulifera, Convallaria majalis, Deschampsia cespitosa,  Maianthemum bifolium, Milium 
effusum, Oxalis acetosella, Polytrichum formosum, Rubus fruticosus agg., Stellaria holostea 

 
Diskussionspunkte: 

‐ Schwache Wechselfeuchte ‐> Auswirkung auf Durchwurzelung und Stabilität 
‐ Durchwurzelungsunterschiede der BA in kalkreichen Hochflutsand 
‐ Baumarteneignung: Edellaubbaumarten insbesondere Spitzahorn, Feldahorn 
‐ Humus überprägt durch Kalkung 
‐ Stark durchmischt: Oh mit A‐Material 
‐ Eignung Rotbuche 
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Profilbeschreibung 

  KA04: (wf)tgflgS; (tief vergleyter) LL-SS (Parabraunerde-Pseudogley) (F-Mull); 
Kalkspiegel 80cm; Entwicklungstiefe: 95cm 
O-Gr. 

cm
U-Gr. 

cm Horizont Beschreibung 

+4 +3 L  

+3 0 Ofh Durchmischt mit A(e)h-Material 

0 -10 A(e)h 
stark schluffiger Sand, Feinkies, Krümelgefüge, mittel 

humos, sehr stark durchwurzelt, geringe 
Lagerungsdichte     

-10 -30 A(e)hl stark schluffiger Sand, Feinkies, Kohärentgefüge, mittel 
humos, mittel durchwurzelt, mittlere Lagerungsdichte   

-30 -45 Sw-Al mittel schluffiger Sand, Feinkies, Kohärentgefüge, sehr 
schwach durchwurzelt, mittlere Lagerungsdichte      

-45 -65 Al-Sw mittel schluffiger Sand, Feinkies, Kohärentgefüge, 
schwach durchwurzelt, mittlere Lagerungsdichte 

-65 -95 II Bt-Sd tonig sandiger Lehm, Feinkies, Kohärentgefüge, mittel 
durchwurzelt, hohe Lagerungsdichte 

-95 -140 elC1 schwach schluffiger Sand, Feinkies, Einzelkorngefüge, 
sehr schwach durchwurzelt, geringe Lagerungsdichte 

-140 -195 elC2 schwach schluffiger Sand, Feinkies, Einzelkorngefüge, 
sehr schwach durchwurzelt, geringe Lagerungsdichte 

-195 -220 Go-elC schwach schluffiger Sand, Feinkies, Einzelkorngefüge, 
mittlere Lagerungsdichte 

-220 -240 Go schwach schluffiger Sand, Feinkies, Einzelkorngefüge, 
mittlere Lagerungsdichte 

-240 -250 Gr schwach schluffiger Sand, Feinkies, Einzelkorngefüge, 
mittlere Lagerungsdichte
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Profilansprache Mineralboden 
O‐Gr. 
cm 

U‐Gr. 
cm  Horizont  Bodenart  

(Fingerpr.) 
Grob‐ 
boden 

Grob 
(%) 

Gefüge  
(mm)  Humus  Lagerungs‐

dichte 
Fein‐ 

wurzeln 
nFK 
(mm) 

0 -10 A(e)h Su4 fG 1 kru h3 Ld2 Wf5 17,4 

-10 -30 A(e)hl Su4 fG 1 koh h3 Ld3 Wf3 34,8 

-30 -45 Sw-Al Su3 fG 1 koh k.A. Ld3 Wf1 24,9 

-45 -65 Al-Sw Su3 fG 1 koh k.A. Ld3 Wf2 33,1 

-65 -95 II Bt-Sd Lts fG 1 koh k.A. Ld4 Wf3 48,3 

-95 -140 elC1 Su2 fG 1 ein k.A. Ld2 Wf1 54,7 

-140 -195 elC2 Su2 fG 1 ein k.A Ld2 Wf1 66,8 

-195 -220 Go-elC Su2 fG 1 ein k.A Ld3 - 30,4 

-220 -240 Go Su2 fG 1 ein k.A Ld3 - 24,3 

-240 -250 Gr Su2 fG 1 ein k.A Ld3 - 12,2 
nFK im effektiven Wurzelraum (Feinwurzeln mehr als Wf0) nach Pedotransferfunktion nach Wessolek (2009):  
280,0 mm 

Laboranalysen 

TIEFE 
cm 

pH 
(H2O) 

pH 
(CaCl2) 

pH 
(KCl) 

Ake 
mmolc/kg 

Basen 
% 

Ca2+ 

mmolc/kg 

K+ 

mmolc/kg 
Mg2+ 

mmolc/kg 
Na+ 

mmolc/kg 
Al3+ 

mmolc/kg 
Fe3+ 

mmolc/kg 
Mn2+ 

mmolc/kg C/N CGes 
g/kg 

Nt 
g/kg 

000_010 4,31 3,52 3,37 62,1 34,1 13,16 1,36 6,37 0,28 29,3 4,28 0,18 18,6 31,4 1,69 
010_030 4,39 3,76 3,72 31,1 10,5 1,41 0,36 0,95 0,53 24 2,1 0,29 17,1 6,94 0,406 
030_065 5,17 4,13 3,83 29,9 40,9 9,17 0,62 2,11 0,33 14,2 0,37 2,11  1,11 0,0889 
065_095 7,24 6,31 5,75           1,76 0,168 
095_195 9,15 7,9 8,63           14,9 0,025 
195_200 9,27 7,95 8,88           9,74 0,025 

 

Korngrößenanalyse (nach HFA A 2.5) 
TIEFE 

cm 
fS 
% 

mS 
% 

gS 
% 

Sand 
% 

Schluff 
% 

Ton 
% 

Bodenart 
 

010_030 32,0 35,5 4,7 72,2 21,8 6,0 Sl2 
030_065 38,4 32,8 2,8 74,0 17,4 8,6 Sl3 
065_095 n.u. n.u. n.u. 62,1 16,0 21,9 Ls4 
095_195 23,6 61,1 2,5 87,2 9,6 3,2 Ss 
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Exkursionspunkt KA05

Buchenwald auf tiefgründigem tief grundfeuchtem Sand - titgfS

Standortbeschreibung

Lage (UTM 32U): 
469437 (E) 
5450172 (N) 

Höhe u. NN: 
107 

Waldbesitzer: 
ForstBW 
(Staatswald) 

Waldeinteilung: 
FBEZ 901 „Hardtwald“, Revier „Obere 
Lußhardt“, Distrikt 12, Abteilung 50 

 
Bestockung: 
Buchen‐Baumholz mit Stieleiche und Hainbuche in 
Einzelmischung, Kronenschlussgrad locker 

Waldentwicklungstyp (WET): 
Stieleichen‐Mischwald 
Bestandesindex: 
c11/1 

 
Klimadaten (langjährige Mittelwerte)  1961‐1990 1991‐2020
Durchschnittstemperatur Jahr [°C]  10,1 11,2
Durchschnittstemperatur Vegetationszeit (Mai‐Sep)  16,9 18,0
Durchschnittstemperatur Sommer 
Durchschnittstemperatur Winter 
Mittlerer Jahresniederschlag [mm] 

18,3
1,9
845

19,8
3,0
780

Mittlerer Niederschlag Vegetationszeit  390 352
 
Regionale Einheit: 
Wuchsgebiet Oberrheinisches Tiefland, 
neuer Teilbezirk 1/02alpha (Kinzig‐Murg‐Rinne) 

Öko‐Serie: 
ÖS der Sande und schwach lehmigen 
Sande 

Natürliche Waldgesellschaft: 
Waldmeister‐Buchenwald typisch (und mit Hainsimse) 

Standortswald: 
Buchenwald 

 
Geologie: 
Mannheim‐Formation (qMA) im Übergang zu 
Hochflutsand (Shf) 

Bodentyp: 
tief vergleyte, reliktisch vergleyte 
Parabraunerde‐Braunerde 
Humusform: 
Mullmoder 

 
Aktuelle Vegetation: 
Carex pilulifera, Carex sylvatica, Convallaria majalis,  Eurhynchium striatum, Hedera helix, Luzula 
pilosa, Maianthemum bifolium, Melica uniflora, Milium effusum, Polygonatum multiflorum, 
Polytrichum formosum,  

 
Diskussionspunkte: 

‐ Durchwurzelungstiefe der Buche bei GW‐Anschluss 
‐ Baumarteneignung Edellaubbaumarten insbesondere Spitzahorn, Feldahorn 
‐ Humus zeigt deutliche „Kalkungsspuren“: stark überprägt mit Ofh und eingearbeiteten 

Mineralkörnern 
‐ Eignung Rotbuche 
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ProfilbeschreibungProfilbeschreibung 

  KA05: titgfS; (tief vergleyte) rgLL-BB (reliktisch vergleyte Parabraunerde-
Braunerde);  (Mullmoder); Entwicklungstiefe: 140cm 
O-Gr. 

cm
U-Gr. 

cm Horizont Beschreibung 

+4 +3 L  

+3 0 (Aeh+) 
Ofh  

0 -8 Aeh mittel schluffiger Sand, Feinkies, Krümelgefüge, mittel 
humos, stark durchwurzelt, geringe Lagerungsdichte 

-8 -20 A(h)l-Bv 
mittel schluffiger Sand, Feinkies, Kohärentgefüge, 

schwach humos, stark durchwurzelt, geringe 
Lagerungsdichte 

-20 -40 Al-Bv1 mittel schluffiger Sand, Feinkies, Kohärentgefüge, 
mittel durchwurzelt, mittlere Lagerungsdichte 

-40 -75 Al-Bv2 schwach schluffiger Sand, Feinkies, Kohärentgefüge, 
schwach durchwurzelt, mittlere Lagerungsdichte 

-75 -120 II rGo-
Bv+Bbt 

schwach lehmiger Sand, Feinkies, Kohärentgefüge, 
schwach durchwurzelt, hohe Lagerungsdichte 

-120 -140 (r)Go- lC1 schwach lehmiger Sand, Feinkies, Kohärentgefüge, 
mittel durchwurzelt, mittlere Lagerungsdichte 

-140 -165 (r)Go- lC2 Sand, Feinkies, Einzelkorngefüge, mittlere 
Lagerungsdichte 

-165 -195 Go1 Sand, Feinkies, Einzelkorngefüge, mittlere 
Lagerungsdichte, Go-Horizont Obergrenze 

-195 -220 Go2 Sand, Feinkies, Einzelkorngefüge, mittlere 
Lagerungsdichte (-210 sichtbarer Grundwasserstand) 
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Profilansprache Mineralboden 
O-Gr. 

cm 
U-Gr. 

cm Horizont Boden- 
art 

Grob- 
boden 

Grob 
(%) 

Gefüge 
(mm) Humus Lagerungs-

dichte 
Fein- 

wurzeln 
nFK 
(mm) 

0 -8 Aeh Su3 fG 5 kru h3 Ld2 Wf4 13,4 

-8 -20 A(h)l-Bv Su3 fG 5 koh h2 Ld2 Wf4 20,1 

-20 -40 Al-Bv1 Su3 fG 5 koh k.A. Ld3 Wf3 28,4 

-40 -75 Al-Bv2 Su2 fG 15 koh k.A. Ld3 Wf2 44,6 

-75 -120 II rGo-Bv+Bbt Sl2 fG 5 koh k.A. Ld4 Wf2 58,5 

-120 -140 (r)Go- lC1 Sl2 fG 20 koh k.A. Ld3 Wf3 21,9 

-140 -165 (r)Go- lC2 S fG 30 ein k.A. Ld3 - 21,5 

-165 -195 Go1 S fG 2 ein k.A. Ld3 - 36,1 

-195 -220 Go2 S fG 2 ein k.A. Ld3 - 30,1 
nFK im effektiven Wurzelraum (Feinwurzeln mehr als Wf0) nach Pedotransferfunktion nach Wessolek (2009):  
186,9 mm 

Laboranalysen 

TIEFE 
cm 

pH 
(H2O) 

pH 
(CaCl2) 

pH 
(KCl) 

Ake 
mmolc/kg 

Basen 
% 

Ca2+ 

mmolc/kg 

K+ 

mmolc/kg 
Mg2+ 

mmolc/kg 
Na+ 

mmolc/kg 
Al3+ 

mmolc/kg 
Fe3+ 

mmolc/kg 
Mn2+ 

mmolc/kg C/N CGes 
g/kg 

Nt 
g/kg 

0_ 10 4,62 3,82 3,65 54,4 49,2 17,02 1,51 7,88 0,37 22,6 3,15 0,69 17,4 32 1,84 
10_ 20 4,89 4,08 3,99 33,7 29,4 6,36 1,12 2,21 0,24 20,6 1,24 0,62 17,6 14,1 0,801 
20_ 75 5,45 4,5 4,38 11,4 38,2 3,08 0,36 0,72 0,18 5,5 0,3 0,85  1 0,0657 
75_140 6,36 5,21 4,48           0,821 0,078 

140_192 6,04 4,83 4,51 13,4 87 8,45 0,36 2,47 0,4 0,8 0,58 0,04  0,291 0,025 

 

Korngrößenanalyse (nach HFA A 2.5) 
TIEFE 

cm 
fS 
% 

mS 
% 

gS 
% 

Sand 
% 

Schluff 
% 

Ton 
% 

Bodenart 
 

010_020 16,7 53,4 9,0 79,1 14,3 6,6 Sl2 
020_075 15,7 58,7 12,9 87,3 10,6 2,1 Su2 
075_140 42,7 41,2 3,6 87,5 7,2 5,3 St2 
140_220 6,0 79,8 11,4 97,2 1,1 1,7 Ss 
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Exkursionspunkt KA06

Buchen-Hainbuchen-Eschen-Wald auf basenreichem tief grundfeuchtem Sand - btgfS

Lage (UTM 32U): 
469447 (E) 
5450506 (N) 

Höhe u. NN: 
107 

Waldbesitzer: 
ForstBW 
(Staatswald) 

Waldeinteilung: 
FBEZ 901 „Hardtwald“, Revier „Obere 
Lußhardt“, Distrikt 12, Abteilung 60 

 
Bestockung: 
Mittleres Roteichen‐Baumholz mit Flatterulme, 
Stieleiche und Winterlinde in Einzelmischung, 
Kronenschlussgrad geschlossen 

Waldentwicklungstyp (WET): 
Buntlaubbaum‐Mischwald 
Bestandesindex: 
h7 

 
Klimadaten (langjährige Mittelwerte)  1961‐1990  1991‐2020
Durchschnittstemperatur Jahr [°C]  10,1  11,2
Durchschnittstemperatur Vegetationszeit (Mai‐Sep)  16,9  18,0
Durchschnittstemperatur Sommer 
Durchschnittstemperatur Winter 
Mittlerer Jahresniederschlag [mm] 

18,3 
1,9 
845 

19,8
3,0
780

Mittlerer Niederschlag Vegetationszeit  390  352
 
Regionale Einheit: 
Wuchsgebiet Oberrheinisches Tiefland, 
neuer Teilbezirk 1/02alpha (Kinzig‐Murg‐Rinne) 

Öko‐Seriepe: 
ÖS der Sande und schwach lehmigen Sande 

Natürliche Waldgesellschaft: 
Waldmeister‐Buchenwald mit Bärlauch 

Standortswald: 
Buchen‐Hainbuchen‐Eschen‐Wald 

 
Geologie: 
Mannheim‐Formation (qMA) im Übergang zu 
Hochflutsand (Shf) 

Bodentyp: 
Gley‐Braunerde 
Humusform: 
L‐Mull 

 
Aktuelle Vegetation: 
Allium ursinum, Brachypodium sylvaticum, Carex sylvatica, Crataegus laevigata, Dryopteris filix‐mas, 
Festuca gigantea, Geranium robertianum, Melica uniflora, Eurhynchium striatum 

 
Diskussionspunkte: 

‐ Bodenentwicklung (Manganüberzüge und ‐konkretionen) 
‐ Natürliche Waldgesellschaft 
‐ Eignung fremdländischer Baumarten 
‐ Eignung Rotbuche 

 
 

Standortbeschreibung
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Profilbeschreibung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

   

KA06: btgfS; GG-BB (Gley-Braunerde) (L-Mull); Entwicklungstiefe: 70cm 
O-Gr. 

cm
U-Gr. 

cm Horizont Beschreibung 

+1 0 L/Of  

0 -10 Aeh mittel lehmiger Sand, Feinkies, Krümelgefüge, mittel 
humos, stark durchwurzelt, geringe Lagerungsdichte    

-10 -20 Ah-Bv 
mittel lehmiger Sand, Feinkies, Kohärentgefüge, 

schwach humos, mittel durchwurzelt, mittlere 
Lagerungsdichte     

-20 -50 rGo- Bv 
schwach lehmiger Sand, Feinkies, Kohärentgefüge, 

schwach durchwurzelt, mittlere Lagerungsdichte, 
braunschwarze Mangan-Eisen-Konkretionen     

-50 -70 II rGo- Bv 

schwach lehmiger Sand, Feinkies, Kohärentgefüge, 
mittel durchwurzelt, mittlere Lagerungsdichte, 

hellrostfarbene oxidative Merkmale; hellrostfarbene 
oxidative Merkmale      

-70 -115 Go – Bv schwach schluffiger Sand, Feinkies, Kohärentgefüge, 
sehr schwach durchwurzelt, mittlere Lagerungsdichte    

-115 -127 Go-lC1 Sand, Feinkies, Einzelgefüge, sehr schwach 
durchwurzelt, mittlere Lagerungsdichte     

-127 -155 Go-lC2 schwach toniger Sand, Feinkies, Kohärentgefüge, 
sehr schwach durchwurzelt, hohe Lagerungsdichte    

-155 -165 III Go1 
schwach lehmiger Sand, Feinkies, Kohärentgefüge, 
mittel durchwurzelt, mittlere Lagerungsdichte, Go-

Horizont Obergrenze     

-165 -180 Go2 Grobsand, Feinkies, Einzelgefüge, mittlere 
Lagerungsdichte     
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Profilansprache Mineralboden 
O-Gr. 

cm 
U-Gr. 

cm Horizont Boden- 
art 

Grob- 
boden 

Grob 
(%) 

Gefüge  
(mm) Humus Lagerungs-

dichte 
Fein- 

wurzeln 
nFK 
(mm) 

0 -10 Aeh Sl3 fG 5 kru h3 Ld2 Wf4 15,8 

-10 -20 Ah-Bv Sl3 fG 5 koh h2 Ld3 Wf3 15,8 

-20 -50 rGo- Bv Sl2 fG 10 koh k.A. Ld3 Wf2 47,4 

-50 -70 II rGo- Bv Sl2 fG 30 koh k.A. Ld3 Wf3 19,2 

-70 -115 Go – Bv Su2 fG 75 koh k.A. Ld3 Wf1 15,3 

-115 -127 Go-lC1 S fG 5 ein k.A. Ld3 Wf1 15,6 

-127 -155 Go-lC2 St2 fG 0 koh k.A Ld4 Wf1 38,4 

-155 -165 III Go1 Sl2 fG 0 koh k.A Ld3 Wf3 13,7 

-165 -180 Go2 gS fG 5 ein k.A Ld3 - 19,5 
nFK im effektiven Wurzelraum (Feinwurzeln mehr als Wf0) nach Pedotransferfunktion nach Wessolek (2009):  
181,2 mm 

Laboranalysen 

TIEFE 
cm 

pH 
(H2O) 

pH 
(CaCl2) 

pH 
(KCl) 

Ake 
mmolc/kg 

Basen 
% 

Ca2+ 

mmolc/kg 

K+ 

mmolc/kg 
Mg2+ 

mmolc/kg 
Na+ 

mmolc/kg 
Al3+ 

mmolc/kg 
Fe3+ 

mmolc/kg 
Mn2+ 

mmolc/kg C/N CGes 
g/kg 

Nt 
g/kg 

0_ 10 7,16 6,68 6,57          12,7 19,4 1,53 
10_ 20 6,12 5,34 4,86 56,4 94,9 37,91 0,74 14,52 0,37 0,7 0,57 1,83 11,3 7,01 0,621 
20_ 50 6,51 5,55 5,23           1,55 0,135 
50_ 70 6,8 5,79 5,44           1,22 0,113 
70_115 7,09 6,05 5,57           0,303 0,025 

115_155 7,23 6,04 5,19           0,337 0,0624 
155_160 6,26 5,16 4,45           0,87 0,105 

 

Korngrößenanalyse (nach HFA A 2.5) 
TIEFE 

cm 
fS 
% 

mS 
% 

gS 
% 

Sand 
% 

Schluff 
% 

Ton 
% 

Bodenart 
 

010_020 18,6 45,9 13,9 78,4 12,9 8,7 Sl3 
020_050 19,3 45,6 18,7 83,6 10,2 6,2 Sl2 
059_070 18,8 42,9 22,9 84,6 8,6 6,8 St2 
070_115 13,5 32,3 44,5 90,3 4,3 5,4 St2 
115_155 15,2 63,1 9,7 88,0 2,4 9,6 St2 

 



AFSV-Jahrestagung 202256 



57AFSV-Jahrestagung 2022

Exkursion am 14.10.2022; Stadtwald Heidelberg
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Exkursionspunkt HD01

Traubeneichenwald auf trockenen Hängen - ktrH (Untersuchungsfläche AQUAREL-Projekt)

Standortbeschreibung

Lage (UTM 32U): 
480457 (E) 
5474373 (N) 

Höhe u. NN: 
215 

Waldbesitzer: 
Stadt Heidelberg 
 

Waldeinteilung: 
Revier „Handschuhsheim“, Distrikt 2, 
Abteilung 9 

 
Bestockung: 
Mattwüchsiger Traubeneichen‐Bestand aus 
Stockausschlag (ehemaliger Niederwald) mit Kiefer, 
Douglasie, Robinie in Einzelmischung 

Waldentwicklungstyp (WET): 
Traubeneichen‐Mischwald 
Bestandesindex: 
e12 

 
Klimadaten (langjährige Mittelwerte)  1961‐1990  1991‐2020
Durchschnittstemperatur Jahr [°C]  10,3  11,1
Durchschnittstemperatur Vegetationszeit (Mai‐Sep)  17,0  17,9
Durchschnittstemperatur Sommer 
Durchschnittstemperatur Winter 
Mittlerer Jahresniederschlag [mm] 

18,1 
2,1 
744 

19,6
3,0
708

Mittlerer Niederschlag Vegetationszeit  379  350
 
Regionale Einheit: 
Wuchsgebiet Odenwald; Einzelwuchsbezirk 2/02 kollin 
(Südwestlicher Buntsandstein‐Odenwald) 

Öko‐Serie/Gruppe: 
Gruppe der Extremstandorte im Kristallin 

Natürliche Waldgesellschaft: 
Hainsimsen‐Traubeneichenwald (Luzulo‐Quercetum) 

Standortswald: 
Traubeneichenwald 

 
Relief: 
Hang 
Exposition: 
Süd 
Neigung: 
30‐40° 

Geologie: 
Heidelberg‐Granit 
Plutonische Intrusion 
Unterkarbon (326 bis 358 Mio. Jahre) 
 

Bodentyp: 
Ranker, +/‐ podsolige Braunerde 
Humusform: 
Mull, Moder, Mullmoder, rohhumusartiger 
Moder, stellenweise Hagerhumus 

 
Vegetation (Aufnahmedatum 30.08.2022; M.B. Winter) 
Baumschicht: 
Quercus petraea 
Carpinus betulus 
Pinus sylvestris 
Pinus strobus 
Pseudotsuga menziesii 
 
Strauchschicht: 
Quercus petraea 
Fagus sylvatica 
Ilex aquifolium 
Acer pseudpolatanus 
Tilia cordata 
Robinia pseudoacacia 
Fraxinus excelsior 
Ailanthus altissima 

Krautschicht: 
Acer campestre 
Acer platanoides 
Acer pseudoplatanus 
Anthoxanthum odoratum 
Cytisus scoparius 
Deschampsia flexuosa 
Hedera helix 
Hieracium sp. (laut WBK: 
H. murorum, H. subaudum, 
H. umbellatum) 
Luzula luzuloides 
Luzula sylvatica 
Melampyrum pratense cf. 
Polypodium vulgare 
Pseudotsuga menziesii 
Quercus petraea 
Rubus sect. Rubus 
Teucrium scorodonia 

Moosschicht: 
Dicranum scoparium 
Hypnum cupressiforme 
Polytrichum formosum 
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Weitere Informationen zum Aquarel-Projekt unter Kapitel 3: Reliktstandorte als Saatgutquellen für klimaangepasste Eichen-
wälder der Zukunft (Projekt AQUAREL)
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Exkursionspunkt HD02

Buchenwald auf basenreichem grundfrischem lehmigem Sand - bagfrlS

Lage (UTM 32U): 
479573 (E) 
5468646 (N) 

Höhe u. NN: 
436 

Waldbesitzer: 
Stadt Heidelberg 

Waldeinteilung: 
Revier „Rohrbach“, Distrikt 4, Abteilung 
18 

 

Bestockung: 
Buchen‐Baumholz mit Europ. Lärche in 
Einzelmischung, Kronenschlussgrad locker 

Waldentwicklungstyp (WET): 
Buchen‐Nadelbaum‐Mischwald 
Bestandesindex: 
b8 

 

Klimadaten (langjährige Mittelwerte)  1961‐1990  1991‐2020
Durchschnittstemperatur Jahr [°C]  8,9  9,8
Durchschnittstemperatur Vegetationszeit (Mai‐Sep) 
Durchschnittstemperatur Sommer 
Durchschnittstemperatur Winter 

15,4 
16,6 
1,0 

16,4
18,1
1,9

Mittlerer Jahresniederschlag [mm]  985  940
Mittlerer Niederschlag Vegetationszeit  447  411

 

Regionale Einheit: 
Wuchsgebiet Odenwald, 
Teilbezirk 2/03alpha submontan (Westlicher Kleiner 
Odenwald) 

Öko‐Serie: 
ÖS der mehr oder weniger vernässenden 
lehmigen Sande 

Natürliche Waldgesellschaft: 
Waldmeister‐Buchenwald mit Hainsimse (Galio‐
Fagetum luzuletosum)  

Standortswald: 
Buchenwald 

 

Relief: 
Ebene 

Geologie: 
Oberer Buntsandstein (so) 
Schwemmland 
Anisium (238 bis 244 Mio. Jahre) 

Bodentyp: 
Parabraunerde‐Braunerde 
Humusform: 
F‐Mull 

 

Vegetation (Aufnahmedatum 30.08.2022, M.B. Winter) 
Deckung der Schichten: 
B1: 85%  B2: 10%  Str: 90% Kr: 10%  M: 1%  ls: 90% 
B1: 
Fagus sylvatica (5) 
Larix decidua cf (1) 
 
B2: 
Fagus sylvatica (2) 
 
Str: 
Fagus sylvatica (5) 
Acer pseudoplatanus (+) 
Carpinus betulus (+) 
Fraxinus excelsior (+) 

Kr: 
Galium odoratum (1) 
Luzula luzuloides (1) 
Milium effusum (1) 
Brachypodium sylvaticum (+) 
Carex pilulifera cf. (+) 
Carpinus betulus (+) 
Dryopteris carthusiana (+) 
Dryopteris filix‐mas (+) 
Fagus sylvatica (+) 
Fragaria vesca (+) 
Impatiens parviflora (+) 
Rubus sect. Rubus (+) 
Acer pseudoplatanus (r) 
Athyrium filix‐femina (r) 
Deschampsia flexuosa (r) 
Deyopteris dilatata (r) 
Galeopsis tetrahit (r) 
Rubus idaeus (r) 

M: 
Hypnum cupressiforme (+) 
Lophocolea heterophylla (+) 
Polytrichum formosum (+) 

 

Standortbeschreibung
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Bei der Standortskartierung 2018 zusätzlich erfasst: 
Oxalis acetosella, Circaea lutetiana, Thelypteris phegopteris 

 
Diskussionspunkte: 

‐ Basenreichtum durch Analysen belegt; Ursache: Stäube Zementwerk?  
‐ Lösslehmhaltige bis ‐reiche Fließerden (Decklage oder Deck‐ über Mittellage) über toniger 

Buntsandstein‐Fließerde (Basislage) 
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Profilbeschreibung
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HD02: bagfrlS; LL-BB (F-Mull); Entwicklungstiefe: 50cm 
O-Gr. 

cm
U-Gr. 

cm Horizont Beschreibung 

+2 0 L/Of  

0 -10 Ah 
schluffig lehmiger Sand, Steine/Grus, Krümelgefüge, 

mittel humos, sehr stark durchwurzelt, geringe 
Lagerungsdichte 

-10 -15 Ah-Bv 
stark lehmiger Sand, Steine/Grus, Krümelgefüge, 

schwach humos, mittel durchwurzelt, geringe 
Lagerungsdichte 

-15 -25 Al-Bv 
mittel lehmiger Sand, Steine/Grus, Krümelgefüge, 

humosfrei, schwach durchwurzelt, mittlere 
Lagerungsdichte 

-25 -40 Btv 
schwach toniger Sand, Steine/Grus, Krümelgefüge, 

humosfrei, schwach durchwurzelt, mittlere 
Lagerungsdichte 

-40 -50 Bv-Cv 
schwach toniger Sand, Steine/Grus, Krümelgefüge, 

humosfrei, schwach durchwurzelt, mittlere 
Lagerungsdichte 

-50 -70 Cv 
mittel toniger Sand, Steine/Grus, Subpolyedergefüge, 

humosfrei, sehr schwach durchwurzelt, mittlere 
Lagerungsdichte 

-70 -90 Cv 
schwach toniger Sand, Steine/Grus, 

Subpolyedergefüge, humosfrei, sehr schwach 
durchwurzelt, mittlere Lagerungsdichte 

Profilansprache Mineralboden 
O-Gr. 

cm 
U-Gr. 

cm Horizont Boden- 
art 

Grob- 
boden 

Grob 
(%) 

Gefüge  
(mm) Humus Lagerungs-

dichte 
Fein- 

wurzeln 
nFK 
(mm) 

0 -10 Ah Slu X/Gr 20 kru h3 Ld2 Wf5 15,0 

-10 -15 Ah-Bv Sl4 X/Gr 35 kru h2 Ld2 Wf3 6,1 

-15 -25 Al-Bv Sl3 X/Gr 10 kru h0 Ld3 Wf2 16,8 

-25 -40 Btv St2 X/Gr 35 kru h0 Ld3 Wf2 15,9 

-40 -50 Bv-Cv St2 X/Gr 50 kru h0 Ld3 Wf2 8,2 

-50 -70 Cv St3 X/Gr 70 sub h0 Ld3 Wf1 10,0 

-70 -90 Cv St2 X/Gr 0 sub h0 Ld3 Wf0 33,0 
nFK im effektiven Wurzelraum (Feinwurzeln mehr als Wf0) nach Pedotransferfunktion nach Wessolek (2009):  
72 mm 

Laboranalysen 

TIEFE 
cm 

pH 
(H2O) 

pH 
(CaCl2) 

pH 
(KCl) 

Ake 
mmolc/kg 

Basen 
% 

Ca2+ 

mmolc/kg 

K+ 

mmolc/kg 
Mg2+ 

mmolc/kg 
Na+ 

mmolc/kg 
Al3+ 

mmolc/kg 
Fe3+ 

mmolc/kg 
Mn2+ 

mmolc/kg C/N CGes 
g/kg 

Nt 
g/kg 

0_ 10 5,81 4,96 4,63 75,6 90,4 58,77 3,84 5,51 0,25 3,1 0,67 3,44 15,5 35 2,26 
10_ 25 5,75 4,79 4,37 44,5 75,2 27,81 1,01 4,33 0,28 8,9 0,63 1,31 18,5 13 0,703 
25_ 40 5,47 4,51 4,27 32,9 49,6 12,9 1,39 1,78 0,21 15,5 0,31 0,61 11,5 4,62 0,401 
40_ 50 5,21 4,22 4,08 34,7 35,2 9,35 1,55 1,07 0,24 20,9 0,54 0,58  2,79 0,322 
50_ 90 5,24 4,13 4 52,6 41,1 15,08 3,6 2,7 0,25 27,9 1,16 1,05  2,25 0,322 

 

Korngrößenanalyse (HFA A 2.5) 
TIEFE 

cm 
fS 
% 

mS 
% 

gS 
% 

Sand 
% 

Schluff 
% 

Ton 
% 

Bodenart 
 

010_025 x x x 42,6 42,5 14,9 Slu 
025_040 x x x 42,1 38,5 19,4 Ls3 
050_090 x x x 45,1 28,2 26,7 Lts 
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Exkursionspunkt HD03

Buchenwald auf grundfrischem Decklehm - DL

Standortbeschreibung

Lage (UTM 32U): 
482340 (E) 
5469575 (N) 

Höhe u. NN: 
312 

Waldbesitzer: 
Stadt Heidelberg 

Waldeinteilung: 
Revier „Rohrbach“, Distrikt 1, Abteilung 
63 

 
Bestockung: 
Buchen‐Baumholz mit Fichte in Einzelmischung, 
Kronenschlussgrad geschlossen 

Waldentwicklungstyp (WET): 
Buchen‐Laubbaum‐Mischwald 
Bestandesindex: 
b11 

 
Klimadaten (langjährige Mittelwerte)  1961‐1990  1991‐2020
Durchschnittstemperatur Jahr [°C]  9,6  10,6
Durchschnittstemperatur Vegetationszeit (Mai‐Sep) 
Durchschnittstemperatur Sommer 
Durchschnittstemperatur Winter 

16,2 
17,5 
1,6 

17,3
18,9
2,5

Mittlerer Jahresniederschlag [mm]  867  829
Mittlerer Niederschlag Vegetationszeit  407  373

 
Regionale Einheit: 
Wuchsgebiet Odenwald; Teilbezirk 2/03alpha 
submontan (Westlicher kleiner Odenwald) 

Öko‐Serie: 
ÖS der mehr oder weniger vernässenden 
Decklehme 

Natürliche Waldgesellschaft: 
Waldmeister‐Buchenwald (Galio‐Fagetum typicum) 

Standortswald: 
Buchenwald 

 
Relief: 
Schwach geneigt 
Exposition: 
Südost 
Neigung: 
5‐10° 

Geologie: 
Lösslehm (LoL) 
Windablagerung (äolisch) 
Unterpleistozän (0.78 bis 2.6 Mio. 
Jahre) 

Bodentyp: 
Pseudeovergleyte Parabraunerde‐
Braunerde 
Humusform: 
F‐Mull 

 
Vegetation (Aufnahmedatum 30.08.2022, M.B. Winter) 
Deckung der Schichten: 
B1: 65%  B2: 60%  Str: 50% Kr: <1%  M: <1%  ls: 100% 
B1: 
Fagus sylvatica (4) 
Picea abies (1) 
 
B2: 
Fagus sylvatica (4) 
 
Str: 
Fagus sylvatica (3) 

Kr: 
Fagus sylvatica (+) 
Castanea sativa (r) 
Corylus avellana (r) 
 
An lichteren Stellen im Umkreis: 
Carex remota, Carex sylvatica 
Deschampsia cespitosa, 
Dryopteris carthusiana, 
Dryopteris filix‐mas, Galium 
odoratum, Luzula luzuloides, 
Milium effusum, Rubus sect. 
Rubus 

M: 
Polytrichum formosum (+) 

Bei der Standortskartierung 2018 zusätzlich erfasst: 
Athyrium filix‐femina, Gymnocarpium dryopteris 
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Profilbeschreibung
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Laboranalysen 

TIEFE 
cm 

pH 
(H2O) 

pH 
(CaCl2) 

pH 
(KCl) 

Ake 
mmolc/kg 

Basen 
% 

Ca2+ 

mmolc/kg 

K+ 

mmolc/kg 
Mg2+ 

mmolc/kg 
Na+ 

mmolc/kg 
Al3+ 

mmolc/kg 
Fe3+ 

mmolc/kg 
Mn2+ 

mmolc/kg C/N CGes 
g/kg 

Nt 
g/kg 

0_ 5 5 4,09 3,89 66,2 31,4 13,98 2,99 3,67 0,18 33,9 0,84 8,31 16 35,6 2,22 
5_ 10 4,68 3,95 3,88 53,6 6,5 1,25 1,35 0,82 0,06 44 0,7 3,84 15,8 16 1,01 

10_ 30 4,58 3,92 3,88 56,8 5,5 0,95 1,19 0,64 0,33 50,2 0,46 2,08 11,9 5,36 0,45 
35_ 70 4,77 3,85 3,71 99,9 18,6 11,61 2,17 4,28 0,52 78,6 0,48 0,84  2,26 0,33 
70_ 95 5,05 4,02 3,7 85,9 44,5 21,35 1,84 14,37 0,64 44,5 0,56 0,98  1,77 0,265 
95_120 5,18 4,25 3,87 78,8 65,7 29,77 1,77 19,72 0,55 23 0,34 2,51  1,16 0,214 

 

Korngrößenanalyse (nach HFA A 2.5) 
TIEFE 
cm 

fS 
% 

mS 
% 

gS 
% 

Sand 
% 

Schluff 
% 

Ton 
% 

Bodenart 
 

005_010    5,5 78,8 15,7 Ut3 
010_030    4,8 76,9 18,3 Ut4 
035_070    3,2 70,5 26,3 Tu4 
070_095    5,3 72,0 22,7 Ut4 
095_120    12,8 66,0 21,2 Ut4 

 

 

 

 

 

 

 

HD03: DL; sLL-BB (F-Mull) 
O-Gr. 

cm
U-Gr. 

cm Horizont Beschreibung 

+2 0 L/Of  

0 -5 Ah schwach toniger Schluff, Kohärentgefüge, mittel 
humos, stark durchwurzelt, geringe Lagerungsdichte 

-5 -10 Ah-Bv schwach toniger Schluff, Kohärentgefüge, schwach 
humos, mittel durchwurzelt, geringe Lagerungsdichte 

-10 -35 Al-Bv 
mittel toniger Schluff, Kohärentgefüge, sehr schwach 
humos, mittel durchwurzelt, geringe Lagerungsdichte 

(10-25: Lessiviert, tonverarmt) 

-35 -70 Bt-Sw 
II Sw-Btv 

schluffiger Lehm, Steine/Grus, Kohärentgefüge, 
humusfrei, schwach durchwurzelt, mittlere 

Lagerungsdichte 
(25 -40: Rostflecken, Konkretionen; 25-50 

-70 -95 Sw 
Sw-Bv 

schluffiger Lehm, Steine/Grus, Kohärentgefüge, 
humusfrei, sehr schwach durchwurzelt, mittlere 

Lagerungsdichte 

-95 -120 Sw-Sd 
Swd-Bv 

schluffiger Lehm, Steine/Grus, Kohärentgefüge, 
humusfrei, keine Feinwurzeln, hohe Lagerungsdichte 
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Exkursionspunkt HD04

Karpartenbirken-Vogelbeeren-Wald auf extremen Blockschuttdecken – eBlD (Felsenmeer)

Standortbeschreibung

Lage (UTM 32U): 
481493(E) 
5472362 (N) 

Höhe u. NN: 
394 

Waldbesitzer: 
Stadt Heidelberg 
 

Waldeinteilung: 
Revier „Königstuhl“, Distrikt 1, 
Abteilung 22 

 
Bestockung: 
Lichter Birkenbestand mit Traubeneiche, Vogelbeere, 
Winterlinde, Esskastanie und Strobe in Einzelmischung 

Waldentwicklungstyp (WET): 
Buntlaubbaum‐Mischwald 
Bestandesindex: 
hV 

 
Klimadaten (langjährige Mittelwerte)  1961‐1990  1991‐2020
Durchschnittstemperatur Jahr [°C]  8,6  9,5
Durchschnittstemperatur Vegetationszeit (Mai‐Sep) 
Durchschnittstemperatur Sommer 
Durchschnittstemperatur Winter 

15,1 
16,2 
0,6 

16,1
17,7
1,6

Mittlerer Jahresniederschlag [mm]  985  942
Mittlerer Niederschlag Vegetationszeit  460  424

 
Regionale Einheit: 
Wuchsgebiet Odenwald, 
Teilbezirk 2/03alpha submontan (Westlicher kleiner 
Odenwald) 

Öko‐Serie/Gruppe: 
Gruppe der Blockschuttdecken der 
Flachlagen und Hänge 

Natürliche Waldgesellschaft: 
Karpartenbirken‐Ebereschen‐Blockwald 

Standortswald: 
Karpartenbirken‐Vogelbeeren‐Wald 

 
Relief: 
Hang 
Exposition: 
Nordost 
Neigung: 
überwiegend 20‐30° 

Geologie: 
Geröllsandstein‐Subformation (der 
Vogesensandstein‐Formation; sVg) 
Ablagerung in fließendem Wasser 
Olenekium (224 bis 249 Mio. Jahre) 

Bodentyp: 
Felshumusboden 
Humusform: 
Mullmoder und Moder in 
Spalten 

 
Vegetation (Aufnahmedatum 30.08.2022, M.B. Winter) 
Baumschicht: 
Betula pubescens subsp. 
glutinosa 
Sorbus aucuparia 
Castanea sativa 
Pinus strobus 
Tilia cordata 
Quercus petraea 
 
 

Strauchschicht: 
Betula pubescens subsp. 
glutinosa 
Sorbus aucuparia 
Frangula alnus 
Pinus strobus 
Pseudotsuga menziesii 
Vaccinium myrtillus 

Krautschicht: 
Vaccinium myrtillus 
Athyrium filix‐femina 
Deschampsia flexuosa 
Dryopteris dilatata 
Oxalis acetosella 
Polypodium vulgare 
Rubus sect. Rubus 
Teucrium scorodonia 
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Folgende Angaben zu Flechten und Moosen entstammen dem Pflege‐ und Entwicklungsplan 
„NSG Russenstein, Felsenmeer und Naturpark Michelsbrunnen“, erstellt durch GefaÖ ‐ Gesellschaft für 
angewandte Ökologie und Umweltplanung mbH (2020), im Auftrag des Regierungspräsidiums Karlsruhe, 
Referat 56 ‐ Naturschutz und Landschaftspflege:  
 
Eine Untersuchung der Flechten fand v.a. in der Umgebung des querenden Wanderweges im September 
und Oktober  2019  statt  (Marion  Eichler  und  Rainer  Cezanne).  Flechtenfloristisch  sind  dort  Fundorte 
folgender Arten von besonderer Bedeutung: 
 Arthonia arthonioides  (Fels‐Fleckflechte):  Innerhalb Deutschlands sehr seltene Art, die  im Felsen‐

meer sowohl auf Rinde (alte Eiche), als auch auf Überhangflächen von Sandsteinblöcken vorkommt.
 Chaenothecopsis  viridireagens  (Flechtenbewohnender  Pilz):  Auf  den  Stecknadelflechten  Chaeno‐

theca  stemonea  und C.  trichialis wachsender  Pilz,  der  bislang  in Baden‐Württemberg  noch  nicht 
gefunden wurde. 

 Cresponea premnea (Gekerbte Strahlflechte): Deutschlandweit sehr seltene Art, die im Felsenmeer 
auf der Überhangfläche eines Sandsteinblocks beobachtet wurde. 

 Lecanactis abietina  (Tannen‐Strahlflechte): Sehr seltene Art  im Odenwald, die dort nur aus Sand‐
stein‐Blockmeeren bekannt ist. 

 Thelotrema lepadinum (Seepockenflechte): Aktuell einziger bekannter Wuchsort der Art im Oden‐
wald. 

 
Im  Rahmen  einer  Begehung  im  September  2020  (Thomas  Wolf)  konnten  im  Blockstrom  über  50 
Moosarten nachgewiesen werden. Hervorzuheben sind die Funde von: Mylia taylorii (Vorkommen nach 
aktuellem  Kenntnisstand  im  Naturraum  Odenwald  nur  von  diesem  Schutzgebiet  bekannt)  und 
Polytrichum strictum (Art wächst in Deutschland vor allem im Bereich (sehr) nährstoffarmer Moore, vor 
allem in Hochmooren, an nicht zu nassen Standorten). 
 
Im Bereich des Wanderweges kommt es, wie nahezu vegetationsfreie horizontale bis flach geneigte 
Flächen der Sandsteinblöcke und abgerutschte Moosrasen zeigen, inzwischen zu starken Trittschäden. 
 
Fundliste Flechten: 
Arthonia arthonioides Fels-Fleckflechte 
Arthonia atra Zeichen-Fleckflechte 
Arthonia radiata Strahlige Fleckflechte 
Arthonia vinosa Weinrote Fleckflechte 
Chaenotheca chrysocephala Goldgelbe Stecknadel 
Chaenotheca stemonea Fadige Stecknadel 
Chaenotheca xyloxena Holz-Stecknadel 
Chaenothecopsis viridireagens Flechtenbewohnender Pilz 
Cladonia arbuscula Sparrige Rentierflechte 
Cladonia ciliata Zarte Rentierflechte 

Cladonia gracilis Schlanke Becherflechte 
Cladonia uncialis Igel-Saulenflechte 
Cresponea premnea Gekerbte Strahlflechte 
Fuscidea cyathoides Becher-Braunnapfflechte 
Lecanactis abietina Tannen-Strahlflechte 
Lichenomphalia umbellifera Heide-Hutflechte 
Ochrolechia androgyna Zwittrige Cremeflechte 
Pertusaria coccodes Kugelchen-Porenflechte 
Pertusaria pertusa var. rupestris Felsen-Porenflechte 
Thelotrema lepadinum Seepockenflechte 

Fundliste Moose: 
Anastrophyllum minutum / Sphenolobus m. Schlankes Kahnblattmoos 
Aulacomnium androgynum Zwittriges Streifensternmoos 
Barbilophozia attenuata / Neoorthocaulis a. Schlankes Bart-Spitzmoos 
Bazzania trilobata Dreilappiges Peitschenmoos 
Brachythecium rutabulum Rauhes Kurzbüchsenmoos 
Calypogeia muelleriana Müllers Bartkelchmoos 
Calypogeia neesiana Nees´sches Bartkelchmoos 
Cephalozia bicuspidata Zweispitziges Kopfsprossmoos 
Cephalozia lunulifolia / Fuscocephaloziopsis l. Mond-Kopfsprossmoos 
Cephaloziella divaricata Spreizblättriges Kleinkopfsprossmoos 
Ceratodon purpureus Purpurrotes Hornzahnmoos 
Cynodontium polycarpum Vielfrüchtiger Hundszahn 
Dicranodontium denudatum Bruchblattmoos 
Dicranoweisia cirrata Lockiges Gabelzahnperlmoos 
Dicranum fulvum Braungelbes Gabelzahnmoos 
Dicranum montanum Berg-Gabelzahnmoos 
Dicranum scoparium Besen-Gabelzahnmoos 
Diplophyllum albicans Hellstreifiges Doppelblattmoos 
Eurhynchium striatum Spitzblättriges Schönschnabelmoos 
Frullania dilatata Breites Wassersackmoos 
Frullania tamarisci Tamarisken-Wassersackmoos 
Homalothecium sericeum Seidenmoos 
Hylocomium splendens Glanzmoos, Etagenmoos 
Hypnum andoi Warzen-Schlafmoos 
Hypnum cupressiforme Zypressen-Schlafmoos 
Hypnum jutlandicum Heide-Schlafmoos 
Isothecium myosuroides Kleines Mausschwanzmoos 
Lepidozia reptans Kleines Schuppenzweigmoos 
Leucobryum juniperoideum Wacholder-Weißmoos 

Lophozia incisa / Schistochilopsis i. Bläulichgrünes Spitzmoos 
Lophozia ventricosa Gewöhnliches Spitzmoos 
Metzgeria furcata Gewöhnliches Igelhaubenmoos 
Mnium hornum Schwanenhals-Sternmoos 
Mylia taylorii Echtes Dünnkelchmoos 
Nowellia curvifolia Krummblattmoos 
Orthotrichum stramineum Gelbhaubiges Goldhaarmoos 
Paraleucobryum longifolium Langblättriger Weißgabelzahn 
Plagiothecium laetum Glänzendes Plattmoos 
Plagiothecium undulatum Gewelltes Plattmoos 
Pleurozium schreberi Schrebers Rotstengelmoos 
Pohlia nutans Nickendes Pohlmoos 
Polytrichum formosum Schönes Frauenhaarmoos 
Polytrichum piliferum Glashaar-Widertonmoos 
Polytrichum strictum Moor-Widertonmoos 
Pseudotaxiphyllum elegans Zierliches Gleichflügelmoos 
Ptilidium pulcherrimum Schönes Federchenmoos 
Racomitrium heterostichum Ungleichästige Zackenmütze 
Racomitrium lanuginosum Zottige Zackenmütze 
Rhytidiadelphus loreus Schönes Kranzmoos 
Rhytidiadelphus triquetrus Großes Kranzmoos 
Scapania nemorea Hain-Spatenmoos 
Scleropodium purum / Pseudoscleropodium p. Großes 
Grünstengelmoos 
Sphagnum quinquefarium Fünfzeiliges Torfmoos 
Tetraphis pellucida Durchsichtiges Georgsmoos 
Thuidium tamariscinum Tamarisken-Thujamoos 
Tritomaria exsecta Kleines Ungleichlappenmoos 
Zygodon rupestris Gewöhnliches Jochzahnmoos 
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Exkursion am 15.10.2022; Weinheim

Zedern-Versuchsfläche

Vorstellung einer Versuchsfläche mit Atlaszeder im 
Weinheimer Exotenwald
Versuchsflächen sind wichtige Freiluftlaboratorien auf 
der Suche nach geeigneten alternativen Baumarten. Bei-
spielhaft möchten wir eine solche Fläche mit bewegter 
Geschichte vorstellen. Die Versuchsfläche wurde im Jahre 

1847 mit Atlaszedern angelegt. Sie soll als praktisches An-
schauungsobjekt dienen. Außerdem werden die Bestandes-
Geschichte von der Pflanzung bis zum heutigen Waldbild 
erläutert. 
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Exotenwald

Abbildung: Wanderkarte Exotenwald Quelle: www.weinheim.de

Über den Exotenwald

Christian Freiherr von Berckheim hat den Exotenwald 1872 
in Erweiterung zum Schlosspark angelegt. Sein Ziel war es, 
fremdländische Baumarten in waldartigen Beständen aus der 
Kutsche heraus genießen zu können. Über Generationen wur-
de dieser besondere Wald von Forstleuten bewirtschaftet, er-
halten und erweitert. Trotz Kriegen, Geldnot und Holzbedarf 
in den letzten 150 Jahren, steht der Exotenwald immer noch. 
Heute können die Besucherinnen und Besucher entlang ver-
schiedener Rundwege auf einer Fläche von ca. 60 Hektar ca. 
170 verschiedene Baum- und Straucharten aus vier verschie-
denen Kontinenten bestaunen. Die bis zu 60 Meter hohen 
Mammutbäume sind das Highlight, aber auch die Magnoli-
en-blüte im Frühling und die fantastische Herbstfärbung im 
Indian-Summer begeistern unzählige Menschen jedes Jahr.

Seit 1955 befindet sich der Exotenwald im Eigentum 
des Landes Baden-Württemberg und wird heute durch die 
Beschäftigten von ForstBW bewirtschaftet. Der Fokus liegt 
dabei auf der Erhaltung und Entwicklung der vielfältigen 
Artenzusammensetzung. Der besondere Wert des Exoten-
waldes liegt jedoch in der Bedeutung für die Bürgerinnen 
und Bürger der Stadt Weinheim.

Er bildet mit dem Schlosspark sowohl eine botanische als 
auch historische Symbiose. Im Hinblick auf den Klimawan-
del spielt auch die Forschung eine große Rolle. Besonders 
durch den waldartigen Anbau der fremdländischen Bau-
marten können Erkenntnisse für einen zukunftsweisenden 
Waldbau abgeleitet werden

Schwierige Standortsvoraussetzungen

Bei der Auswahl des Standorts hatte von Berckheim ein 
ausgesprochen kompliziertes Gebiet ausgewählt. Der vor-
herrschende Granit-Untergrund ließ ein buntes Mosaik 
rasch wechselnder Standorte entstehen. Die Standorte sind 
geprägt durch unregelmäßige, oft kleinflächige Lössbänder. 
Im Westen kommen noch mehrere Buntsandsteinflächen 
mit Sandböden hinzu. Hinzukommen komplizierte und 
einschränkende klimatische Bedingungen. Dem berühmten 
frühen Frühling folgen immer wieder Spätfröste. Von vielen 
fremdländischen Baum- und Straucharten waren die Stand-
ortsansprüche und Wachstumsverhalten nicht bekannt. Es 

ist daher nicht verwunderlich, dass nach dem strengen Win-
ter 1878/79 ein Großteil der Pflanzen abstarb. Von Berck-
heim gelingt es in den darauffolgenden Jahren die Ausfälle 
durch intensive und teure Maßnahmen zu minimieren und 
einige Bestände gegen den Standort zu erzwingen. Ein 
schönes Beispiel dafür ist der Bestand der Lawson-Schein-
zypressen, der eigentlich besser wasserversorgten Boden 
bräuchte, in Weinheim aber auf einem trockenen Oberhang 
angebaut wurde. Er lebt noch immer, wenn auch nicht allzu 
dynamisch wachsend. 
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Phasen der Baumartenwahl

Von Berckheim wollte etwas Besonderes gestalten. In der 
Gründungsphase waren die Baum- und Straucharten daher 
vielseitig, möglichst selten, exquisit, vielleicht auch gewollt 
kostspielig. Der Herkunftsschwerpunkt lag dabei in Nord-
amerika. Der typische Baum war in der Gründungsphase 
zweifelsohne der Bergmammutbaum.

In der zweiten Anbauphase, die sich in Weinheim mit den 
Namen Fabricius und Barth verbindet, ist weitgehend ge-
prägt vom Gedanken an nationale Holzversorgung. Fremd-
ländische Baumarten wurden danach gewählt, ob sie beson-
ders wertvoll oder raschwüchsig waren. 

Viele Bestände wurden zu Versuchsbeständen erklärt, die 
von der Forstlichen Versuchs- und Forschungsanstalt be-
treut wurden, deren Entwicklung man akribisch vermaß und 
beobachtete. Die Baumartenwahl orientiert sich zunächst an 
den Beständen der Gründerzeit. Aus eigener Saatgutgewin-
nung entstanden vor allem amerikanische Tochterbestände. 
Mitte der 1930er Jahren bis in den Zweiten Weltkrieg hinein 
pflanzte man asiatische, vorwiegend japanische Baumarten. 

Die dritte Phase vollzog sich eher allmählich. Zunächst 
hatte der Übergang zum Staatswald dem gesamten Wald 
Anfang der 1960er Jahre eine intensive Waldpflege be-
schert. Ihr verdanken wir den Bestand vieler wuchsunterle-
gender Baumarten vor allem in Mischbeständen. Eher suk-
zessive von den 1960er Jahren beginnend, entwickelte sich 
im Exotenwald ein stadtnaher Erholungswald. Viele neue 
Wege wurden angelegt, Bänke wurden aufgestellt, eine 
Kneip-Anlage und ein Spielplatz wurden gebaut. Der Wald 
übernahm damit wieder einen Großteil seiner ursprüngli-
chen Funktion als Erholungswald.

Literatur
00_Titel-NB206_U1+U2.qxd 00_Titel-NB206_U1+U2.qxd 

- 12088-Artikeltext-21044-1-10-20140203.pdf

https://www.forstbw.de/fileadmin/forstbw_pdf/forstbezir-
ke/10192_aus_FBW_Flyer_Exotenwald_8Seiten_Wickel-
falz_04__002_.pdf
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Baumarteneignungen für die Exkursionspunkte (mit Bodenprofil)

Exkursionspunkt RNK02

STE RBu TrEi StEi REi WLi SaBi EKa HBu BAh SAh Rob SPHy Kie Dgl VKir sLB sNB

DS- m/w g/m m m g/m w - m/w u u m - m/w m/w w TrKi SKie

1133 1113 2113 1213 2113 2133 2223 2123 3233 3233 2113 ---- 1322 1223 3123

Exkursionspunkt KA04

STE RBu TrEi StEi BAh Es HBu REi SNu VKir WLi Dgl Kie SPHyb FAh SAh SEr SaBi Eka TuBa sLB sNB

(wf)tgflgS g/m g/m g/m m w g g/m w m g m/w m wu w m m m m m Rob, FUl, FlUl

1221 2211 2211 2122 3123 1111 1211 3123 2122 2111 2222 2311 3223 3222 2122 2122 2122 2221 2122

Exkursionspunkt KA05

STE RBu TrEi StEi BAh Es HBu REi SNu VKir WLi Dgl Kie SPHyb FAh SAh SEr SaBi Eka TuBa sLB sNB

titgfS g g/m g/m m w/u g g u m/w g g/m w wu w/u m/w wu m m m Rob

1211 2211 2211 2122 3133 2111 1211 3233 3122 2111 1212 3312 3223 3223 2222 3223 2122 2212 2122

Exkursionspunkt KA06

STE RBu TrEi StEi BAh Es HBu REi SNu VKir WLi Dgl Kie SPHyb FAh SAh SEr SaBi Eka TuBa sLB sNB

btgfS g g/m g/m m g g g/m w/u m g/m g/m w wu m/w m m/w w m m Rob, FlUl

1211 2211 2211 2212 1212 1211 2211 3223 2212 2211 2211 3312 3223 3212 2212 2222 3222 2221 2212

Exkursionspunkt HD01

STE RBu TrEi REi EKa BAh Fi Ta Dgl Kie sLB sNB

ktrH b g w m u u u w/u m SaBi

2123 1213 2223 1123 3233 3333 3333 2233 1313

Exkursionspunkt HD02

STE RBu StEi TrEi BAh Es Fi Ta Dgl Kie sLB sNB

bagfrlS g g/m g/m m w w m w m VKir, TuBa

1221 3211 3211 2122 3112 2331 3211 2231 3311

Anhang
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Exkursionspunkt HD03

STE RBu StEi TrEi BAh Es Fi Ta Dgl Kie sLB sNB

DL g g/m g/m g/m m w g/m w w REi, SAh, HBu, VKir, BUl  

  1221 3211 3211 2211 2212 2331 3211 2231 3312    

Erläuterung der Bezeichnungen
Buchstaben g =  geeignet

m =  möglich
mb =  möglich und biologisch erwünscht
w    =  wenig geeignet
u    =  ungeeignet
b    =  biologisch erwünscht

Führende BA im WET, Anteile deutlich > 50% möglich
Noch führende BA im WET, Anteile nicht höher als 50%

Keine führende WET-BA, Anteile nicht > 30%

Ziffernfolge Ökosystemare Kriterien = Standortsgerechtigkeit

1. Ziffer = Konkurrenzstärke
2. Ziffer = (Boden)-Pfleglichkeit
3. Ziffer = Stabilität/Sicherheit

Ökonomisches Kriterium = Leistungspotential

4. Ziffer = Leistung

Ziffernhöhe 1 =  gut/überdurchschnittlich
2 =  befriedigend/durchschnittlich
3 =  mangelhaft/unterdurchschnittlich 
* =  unsicher

sLB, sNB Wenn Baumarten aufgeführt, Eignung „m“ oder besser

(aus: alDinger, E.; miCHiels, H.-G. (1997): Baumarteneignung in der forstlichen Standortskartierung Baden-Württemberg. AFZ/Der Wald)





In dankbarer Erinnerung 
an Martin Wiebel

 31.07.2022


